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Personen

Hofrath FlachSland .
Die Hofräthinn , seine zweyte Frau.
Minchen , seine Tochter aus der ersten Ehe.
Emmy , seine Pflegetochter.
Hauptmann Erlach .
Herr von Hügel , ein Laiidedclmanu.
Der Vicomte deMaillac , ein Emigrant.
Zrelon , sein Bedienter.
Madame Moreau .
Iahn , des Hofraths alter Gärtner.

( Der Schauplatz ist unverändert im Garten des Hof-
raths. An einer Seite der Bühne läuft eine Hecke
hinab» in welcher eine Laube angebracht ist; an
der andern stehen zwey hohe in einander verschlun¬
gene Lindenbäume, welche eine Rasenba. nk be¬
schatten. )



Erster Act .

E r st e S c e n «.

Iahn (auf eine« Gartenleiter , beschneidetdie He¬
cke, und brummt dabey ein Liebchenin den Vart-
Dajwischen schmäht er: )

üppige Auswüchse — hier und überall — wer¬

den nur nicht überall beschnitten — Ho ! ho!

wenn ich mit, meiner Schwere nur einmahl un¬

ter dem Gesinde ! wirthschaften dürste , das hier
im fetten Lande schmarutzt ; knaps ! knaps ! wie

sollten die Köpfe stiegen ! (Er singt, dann hält er

wieder inne. ) Armer Hosrath ! sonst war die

Freude hier im Garten ein perennirendes Ge- ,

wachs , sie blühte ohne Pflege lustig >n allen

Winkeln — jetzt haben sie eine Hecke um mei¬

nen guten Herrn gezogen , so dick, das! kein

Strahl mehr durchdnngen kann. — Ein S'
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ket von Schnibwerk — das Wesen wird alle
Tage bunter . — Man sieht es ihm auch wohl
an , er vergeht wie eine Viola inatrowalis ,
an der Jnsecten nagen .

(Er fingt und arbeitet. )

Zweyte Scene .

Emmi ) (geht mit' einem Strickstrumpfe langsam
über die Bühne, und sagt im Vorbeygehen: ) Guten
Morgen , Iahn .

Iahn . Guten Morgen , Herzcns - Mamsell .
6m, ey, schon so früh heraus ? es ist ein star¬
ker Thau gefallen , sie werden sich die Füßchen
nasi machen.

E m in y. Die Sonne schien mir in' s Fenster ,
und lockte mich herunter .

(Sie geht ab. )
Iahn (ihr nachsehend. ) Ein feines Dlümleüi

— und versteckt sich im Grase , wie eine reift
Erdbeere . Der Himmel bewahre sie vor naschen¬
den Sperlingen . — Unser Minchen ist auch
gut , v) a, recht gut , aber sie rankt sich nur §u



siel an der Frau Stiefmama empor / und da

wird es vielleicht bald heißen : sie war gut !
(Er sinzt und arhiitst. )

Dritte Scene .

Frelon (tritt auf. )

Frelon . Lon sour , Nnrtra tenn .

Iahn (hält inne, sieht sich INN, lächelt höhnisch

und fährt fort.)
Frelon (tritt näher, und schreyt:) He da!

Iahn . Was gibts ?
Frelon . Ich sage : Lo » ZE . Nnitr - k .

lorru .

Iahn . Und ich sage : geh' er zum Teufel /

ich bin ein ehrlicher alter Mann / mit mir muß

man deutsch rede »/ versteht er mich/ Mosch

lu »u jour ?
Frelon . itl -ritr « tenu brummt immer .

Iahn . Der Guckguck ist Ll-rSitro teuu —

ich heiße Iahn — ble. b er mir mit seinem fran¬

zösischen Krimskrams vorn Leibe.

Frelon . Iahn ! Iahn ! so schreyen dir

Esel.
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Iahn . Das höre ich eben.
Frelon . Nai- Nrc 7«- , » klingt besser.
Lahn . ' Aey euch ist alles gut , wenn es nur

klmgt. Geh' er. Milche Klingklang , und laß er
mich ungeschoren .

Frelon . Schaafe werden geschoren , aber
Baren nicht.

Iahn . Nehme er sich nur in Acht vor den
Barenklauen ,

<<!r singt und arbeitet. )
Frelon . Natlne stenn , uvee permission ,

laß er das Singen bleiben , er hat eine schlechte
Stimme .

Iahn . Wer hindert ihn , sich fort zu
packen ?

Frelon . Mein Herr hat mir befohlen , hier
auf ihn zu warten .

Iahn . So stelle er sich dort in die Erbsen,
und verscheuch er die Sperlinge , damit er doch
auch einmahl in seinem Leben zu etwas nutz
wird.

Frelon . Seine Späsichen sind sehr deutsch.
Iahn . Für deutsches Brod mögt ihr auch

deutsche Wahrheit hören .
Frelon (sich fäch-ind. ) Es wird heute ein

heißer Tag werden .
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Iahn . Im Teiche ist Schlamm , da kann

er sich baden.

Frelon . Apropos , der Teich muß fort .

Iahn (auffahrend. ) Was ?

Frelon . Ich sage, der Teich muß fort .

Iahn (sieht ihn an, lächelt höhnifch, singt un»

arieitet.)
Frelon . Laßt nur erst meinen Herrn mrt

der Tochter vom Hause Hochzeit machen, dann

soll hier alles ganz anders werden .

Iahn - Sein Herr ? mit Mamsell Minchen ?

Frelon . Ja , ,a, der Herr Vicomre ist auf

gntem Wege zu -vergessen, was er seinen er¬

lauchten Ahnen schuldig ist.

Iahn . So ? aber Mamsell Minchen wn »

nicht vergessen , was sie sich selbst schuldig ist.

Frelon . Non ami . mein Herr ist gewohnt ,

den Damen die Kopfe zu verrücken .

Iahn . Ja , verrückt müssen sie seyn , wenn

sie den um sich dulden .

Frelon . Respekt , Naltre - s kostet

mich ein Wort , so fallt er bey meinem Herrn

an Ungnade .
Iahn . Ey !
Frelon . Überhaupt zweifle ich, daß mem

Herr ihn im Dienste behalten wird.
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Iahn . So ?
Freien . Was den Kuchengarten betrifft, -

da mag er allenfalls seine Kunst verstehen , aber :
nion aini . ihm fehlt Geschmack.

Iahn . Wirklich ?
Frelon . ' Die Baume , die Hecken , die

Tulpenflor , das mag in Holland gut genug
seyii ^ aber wir lieben das -nicht; wir wollen
frappante Vüen , Überraschungen, Eremitagen ,
Grabmähler —

Iahn . Nun bin ich' s satt .
Frelon . Er ist alt , mou amck. Er hat we¬

nig Vchones gesehen , 11 Irmt lui zanssLn son
iKnoi ' anoll . Er mag hier immer als Untergärt¬
ner bleiben , aber wir werden einen Franzose » .
kommen lassen, einen deliciösen Menschen ! ali!
N- Ulme ssoan , da soll er in die Schule gehn.

Iahn . Ich , in die Schule gehn ? ( Er steigt
»on der Gartenleiker herab. )

Frelon . Der wird hier das Unterste zu
Oberst kehren. Aus dem schlammigten Leiche
wird er ein Bad der Diana machen , und aus
dem baufälligen Treibhaus « einen chinesischen
Kiosk.

Iahn . Kiosk ! Je du verdammter Wind-



beutel ! ( Er Kreist nach einer Gießkanne, andrangt
an, dem Schwätzer die Beine zu begießen. )

Frelon ( herum hupfend. ) Naitie le - m!

NuNre elertli ! war soll das heißen ?

Iahn . Das Badder Diana , Musje kon -

jour .
Frelon . Ich sage ihm, lass er das bleiben .

Iahn . Wenn es ihm nicht gefällt , so krie¬

che er in den Kiosk .

(Er treibt ihn auf der Bühne herum. )

Vrertr Seen « .

Der Hofrath . Die Vorigen .

Hofrath . Iahn ! was machst du ?

Iahn . Ich begiesse Unkraut .

Hofrarh . Weisst du nicht, in wessen Dien¬

sten der Mensch ist ?
Iahn (halb in den Bart. ) O ja, wie der Herr ,

so der Knecht .
Frelon (indem er sichdie Füße mit demSchnupf¬

tuch al' trs-knet.) Naitme ^eun . ist sehr spaßhaft .

Hofrath . Wo ist sein Herr ?
Frelon . Vermuthlich noch auf dem Balle .



Hofrath (gezwungen lächelnd. ) Bravo ! das
nenn ich tanzen .

Frelon . Gegen Morgen schickte er mich
fort / und befahl mir / hier auf ihn zu warten .

Hosrath limmcr in einem nachlässigen, hinge¬
worfenen Tone. ) Ohne Zweifel wird der Herr M-
comte meine Frau nach Hause begleiten ?

Frelon . Mein Herr weiß zu leben.

Hofrath . Ging es lustig zu ?
Frelon . Ozc, / die Frau Hofrathinn tanzt

« omine nn »NAe, und Demoiselle Wilhslmine
« omme un

Hofrath . War die Gesellschaft zahlreich ?
Frelon . Die Frau Hofrathinn saßen um

Mitternacht in einem Cirkel von kenn inoncle .

Hofrath (seinen Unmuts verbergend. ) Wenn
sie sich beym Nachhausefahren nur nicht »er¬
kaltet .

Frelon . Sie hat den Phaton zurück ge¬
sandt / der Herr von Hügel offerirte seinen
Wagen .

Hofrath . Der Herr von Hügel ? ist der
in der Stadt ? das freut mich.

Frelon . Er kam gestern Abend in gestreck¬
tem Gallop / stürzte sich vom Pferde / und flog
auf den Ball . — Vantre saint - Ziis ! N->i -
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Ire lonn hat mich so eingeweicht / daß ich um

Erlaubniß bitten muß / meine ulrausE ' e zu

wechseln-. ( Er macht «inen luftigen Kratzfusi' und

»erschwindet. )

Fünfte Scene .

Der Hofrath und Iahn .

Hofrath . Sagt mir doch/ Iahn — ich

komme eben da unten vom klussin warum

werden die Baume mit Blumen - Gurrlanden zu¬

sammen gekettet ?
Iahn . Die Frau Hofrathinn hat es befoh¬

len. Sie laßt mir die Walven und Stockrosen

im ganzen Garten plündern .

Hofrath . Was soll' - denn geben ?

Iahn . Was wnß ich? sie will da ein Ding

zeben — der Windbeutel / der eben fortging ,

nannte es auf französisch , Musje Nosat , der

Friseur hat es mir übersetzt , es heißt : ha !

ha! ha! — ein tanzendes Frühstück . Die Kö¬

che haben die ganze Nacht gearbeitet , und die

Jungfern Schocolade gerieben .
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Hofrath («üt erzwungener Gleichgültigkeit/)
So ?

Iahn . Ey , ey, seit ein Paar Jahren ist i
so viel Geräusch im Garten , daß die Nachtigal¬
len sich ganz weggezogen haben.

Hofrath . Je nun , lieber Alter , wenn nur
Zufriedenheit hier immer ihr Nest baut .

Iahn . Ja , ja , Zufriedenheit ist ein liebes
Vöglein , zieht aber zuweilen davon , wie die-
Schwalben .

Hofrath (seufzt und sucht es zu verbergen. )
Iahn . Nehmen sie mir' s nicht übel , Herr

Hofrath , ich bin ein alter , grauer Diener , der
andächtig zugesehen hat , als sie gekauft wur¬
den. Sie wuchsen heran , und waren, immer
gern für sich. Wenn des Nachbars Kinder spie¬
len wollten , so spielten sie wohl zuweilen aus
Gefälligkeit mit , aber dann sahen sie gerade so
aus als jetzt — nichts für ungut , Sie verstcl/n

'

mich wohl.
Hofrath (lächelnd. ) Wenn schon des Nach¬

bars Kinder Anspruch auf meine Gefälligkeit
machen durften , um so mehr meine liebe Frau .

Iahn . Aber dem Knaben wird oft leicht,
was dem Manne blutsauer ankommt . Das
Däumchen biegt sich , der Baum bricht.



Zöemi man so ein viertel Jahrhundert still und

ruhig alle Tage den nähmlichen Weg trabt , so
macht man am Enb' e nicht gern mehr Seiten - -

sprmige.
Hofrath . Meine Frau ist jung , ich bin

. schon über die vierzig , und mich daher meine

Geselligkeit verdoppeln . ( MU Warme. ) Auch ver¬
dient sie mem ganzes Zutrauen , sie ist eine so
gute, brave Frau —

Iahn . Sehr w,ohl , wenn sie mir nur den
schonen Garten zufrieden ließe.

Hofrarh . Wie so, Alter ? was legt sie dir
in den Weg ?

Iahn . Ach, lieber Herr Hofrath ! der Gar¬
ten ist mein Paradies . Mein Vater , Gott hab'
ihn selig ! hat den Garten angelegt , ich bin
darin gebpren und erzogen , und außer ein Paar
Jahren , die ich der Kunst zu Liebe, in Holland
zubrachte, habe ich fast keinen Fuß vor die Thür
gesetzt. Jedes Obstbaumchen ist von meiner
Hand gepfropft , und was meine Arme jetzt
kaum umspannen , habe ich als schwache Reiser
gekannt. Ich dachte so: da hinten nach der Wie¬
se zu ist ein Grssplatzchen — man wird es eben
nicht gewahr — es stehen dort einige Birken



air der Gartenmauer , wo ich des Abends mein

Pfeifchen rauche —

Hofrath . Nun ?

Iahn . Da dachte ich so: wenn du dem

Herrn Hofrath ein gut Wort gibst , so laßt «

dich wohl einmahl dahin begraben .
Hofrath . DaS soll geschehen, guter Alter.

Iahn . Ja , du lieber Gott ! wer weiß, wie

lange die Birken noch dort stehen. Die Fräs

Hofrathinn hat Allerley im Sinne : die Mauer

soll niedergerissen , und die Wiese mit jungen
Bäumen bepflanzt werden , da will sie krumm

Gange anlegen , ein Stuck Kornfeld , eine»

Musenberg , und was weiß ich! da werden mei¬

ne Birken wohl im Wege stehn.
Hofrath . Deine Birken soll niemand an¬

tasten .
Iahn . Wer wird sich der armen Birke»

annehmen , wenn nicht einmahl diese Linden ver¬

schont bleiben.

Hvfrath . Welche Linden ?

Iahn (auf die beyden verschlungene» Linden tes¬

tend. ) Kennen Sie ihre Zöglinge nicht mehr!
Sie und Mamsell Philippine pflanzten sie E

Geburtstage Ihrer braven Frau Mutter .

Hofrath -
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Hofrath . O ich erinnere mich dessen noch
sehr wohl.

Iahn . Sie waren damahls beyde noch Kin- '
der, kaum so hoch als dieser Rosenstock , Ihre
Mamsell Schwester ein wenig größer . Und als
Sie nun die Reiser in die Erde gesteckt hatten ,
da gaben sie sich über den Reisern die Händchen ,
und küßten sich, und Ihre Frau Mutier trock¬
nete sich die Augen , und sprach zu mir : Iahn ,
nimm die Baumchen in Acht! — Das habe ich
redlich gethan , es sind ein Paar stolze Baume
geworden , und nun soll ich sie umhauen ? —

Nein, das kann ich nicht ! die Hand würde mir

zittern , wenn ich die Axt an einen dieser Bau¬
me legen sollte .

Hosrath . Wer verlangt denn , daß du sie
umhauen sollst ?

Iahn . Die Frau Hofrathinn spricht : wenn
man dort in der Laube säße , so benahmen die
Anden die Aussicht nach dem Dorfe .

Hosrath . Gleichviel , diese Linden soll nie
mand anrühren . Hörst du. Iahn , ich fordere es
von dir.

Iahn . Sehr wohl.
Ho^ rarh . Es ut ja das Einzige , was mich

noch an meine gute Schwester erinnert .
Kehebue' S Theater. Ü. Ed. H
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Iahn . Leider Ja !
Hofrath . Das wird meine liebe Frau »ich!

gewußt haben.
Iahn . Wohl möglich. Gestern sprach ft

zum ersten Mahle davon . Ich glaube , der luftige
Herr Franzvs setzt ihr solche Dinge in den Kops
Er war dabey , und hüpfte und gaukelte um sie
her, zertrat mir hier eine Gurke und dort eim

Erdbeerstaude . Ich meine , er gilt viel bey der

Frau Hvfrathinn .
H 0 frarh ( mnverbissenerEmpfindlichkeit. ) Meinst

du ?

Iahn . Er kommt ihr nicht von der Seite.

Hofrath . Man halt ihn für einen angê
nehmen Gesellschafter .

Iahn . Schwatzen kann er , das ist wahr,;
und sein Muv,e Falenschamber eben so. Tew

prahlt schon mit Verbindungen —

Hofrath (rasch., Welche Verbindungen ?
Iahn . Ich mag' s nicht einmahl nachreden.

Noch glaube ich kein Wort von dem ganze«.
Gc schmal' .

Hofrath (bey Seite . ) Also schon in de» i

Mäulern der T omestiken. (Er well reden, hält M

an sich.) Genug , Iahn . Ich habe dich in dein« ^
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Arbeit gestört . Ich konnte nicht schlafen , uns
glaubte der Erste im Garten zu seyn.

Iahn . Der Erste ? O nein , Mamsell Eun
my ist schon seit einer halben Stunde hier .

Hofrath . Emmy ? wo ist sie?
Iahn . Dort sitzt sie und strickt , dort an

der Rosenhecke .
Hofrath (in die Ferne rufend. ) Guten Wor

Zen, Emmy !

Sechste Scene .

Emmy . Die Vorigen .

Iahn (rückt wahrend dieser Scene mit seiner He.
ckenarbcitweiter hinab, und verschwindetbald ganz
im Hintergründe. )

Emmy . Guten Morgen , lieber Vater ,
ich wußte nicht , daß Sie schon aufgestanden
wären.

Hofrath . Es ging mir eben so mit dir.
Ich hatte mir das Schleichen vor deiner Kam-
merlhur ersparen können. — Was gibst du
mir, wenn ich dir eine frohe Bothschaft ver^
kündige?

H 2
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Emmy . Geben ? Sie scherzen. Ihnen

Heben, hiesse doch nur zurückgeben , denn ha¬

be rch nicht alles von ihnen ?

Hofrath . Von mir ? Mit Nichten, mein

Kind ! du verdankst mir nichts , als das Dach,

unter welchem du wohnst ; alles übrige bezahlt

mein wunderlicher Freund bey Heller und Psen -

mg mit seiner kargen Besoldung .

Emmy . Kann er auch Ihre väterliche Liebe

bezahlen ?
Hvfrath . Die vergiltst du mir reichlich.

Du gewöhnst mich immer an den süßen Gedan¬

ken, dass ich zwey Tochter besitze. Wahrlich !

fast mochte ich eifersüchtig werden , wenn ich

daran denke, daß ich meine schönsten Rechte auf

dein Herz heute theilen muß.

Emmy . Heute ?
Hofrath . Erlach wird kommen.

Emmy . Wird kommen ? heute ? mein Ret¬

ter ! mein edler Wohlthäter ! Endlich nach acht

Jahren ! — Aber gewiß lieber Vater ! wird er

kommen ?
Hofrath . So schreibt er , wie gewöhnlich

in drey lakonischen Zeilen . Die Nachricht hat

mich überrascht , denn beym Anfange eines Feld-



zugs pflegt Erlach sonst keine Besuche ' abzu¬

statten .
Emmy . Kaum erinnere ich mich noch sei¬

ner Gestalt . O, wäre er doch schon hier ! ich

will ihm entgegen ! welche Straße muß er

kommen?

Hofrath . Weiß ich daS ? mein guter Er¬

lach pflegt selten Ort oder Datum über seine

Briefe zu fetzen. Hier lies : „ Beylegend em¬

pfängst du das Kostgeld für Emmy , und künf

„tigen Dienstag mich selbst. " — Das ist es

alles.

Emmy . Freylich nur ein Paar Worte ,

aber sie sind mit einer Wohlthat gestempelt .
Wo nähme er die Zeit her zu schreiben ; er

nmß handeln , nicht wahr lieber Vater ? er

hält die Stunde für verloren , der er keine gute

That mit in die Ewigkeit gibt .

Hofrath . Die sanfte Emmy gerätb i »

Feuer ! das gefallt mir.

Emmy . O! als er die arme Emmy unter

dem Schutthaufen hervor zog — als er seine »

halben Sold mit ihr theilte — rch muß wei¬

nen, so oft ich daran denke — er hat nlein gan¬

zes Herz !
Hofrath . Und verdient es. Mochte es du
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dsch gelmgen , liebes Mädchen , seinen Weiber¬

haß zu vertilgen , lind wahrhaftig , je mehr ich
dich betrachte / je vernünftiger / je wahrschein¬
licher kommt mir die Hoffnung vor — was

meinst du Emmy ? den Mann kennst du schon;
die Gestalt allein hast du vergessen / aber auch
die ist edel.

Emmy . Und wäre er so hässlich als jener
schlummernde Dichter , den eine Königinn im

Vorbeygehn küßte. Jener sagte nur viel Schö¬
nes , Erlach thut es.

Hofrath . Deine Dankbarkeit nimmt einen

so Hoheit Schwung , daß ihre Fittiche bereits die

Regionen der Liebe zu berühren scheinen.
Emmy . Was ist denn die Liebe , wenn sie

nicht Hang zum Guten und Schönen ist ?

Hofrath . Du wärest also nicht abgeneigt ?
du gibst mir Vollmacht ein wenig zu kuppeln ?

Emmy . Sie scherzen lieber Vater , und
wollen sich an meiner Verlegenheit ergötzen.
Aber wissen Sie auch, daß ihr Scherz eine roman¬

tische Schwärmerey nähren könnte , die schon
lange in meinem Köpfchen gespuckt hat ?

Hofrarh . Nun , meine liebe, kleine Amen-

kanerinn , laß doch hören .
Emmy . Wenn ich an schönen Abenden mich



r ? 5

-u,s Ihrem frohen Cirkel , allein in die dunkle

Buchen - Mee stahl , dann baute ich Luftschlös¬

ser/ wie ich einst meinem Wohlthäter vergelten ,

seine alten Tage erheitern — doch ich bin wohl

recht eine Närrinn mit meiner Schwatzhaftigkeir .

Zum Glück sehe ich da eben unsers Ballgäste

»ach Hause kommen. Lieber Vater , Sie haben
meine Seele unverschleyert gesehen , aber dre

geputzten Herrn dort , sollen mich nicht im Ne¬

gliges überraschen . (Sie läuft fort.)

Hofrath . Kommen sie endlich ? — aber

nicht zu mir! — ein ftafeune cknusnnt lockte

sie heim!

Siebente Scene .

Minchen . Herr von Hügel . Der Hof

rath .

Minchen . Guten Morgen Väterchen ! ich

möchre lieber sagen : gute Nacht ! . imd mich auf t>

Ohr legen.
Hofrath . Bist du müde ?

Minchen . Zum Sterben .

Hofrath . Herr von Hügel , ick freue wich



um so mehr , meinen lieben Gutsnachbar bey
mir zu seh' n, da ich ihn um diese Jahreszeit
kaum erwarten durfte .

Hügel . Sie haben recht , Herr Hsfrach ,
es gibt im Frühling auf dem Lande so manche
Beschäftigung , so manchen Genuß —

Minchen . Und nun sollen wir Ihnen wohl
ei » Compliment machen , das; Sie alles im

Stiche ließe » , um mit mir eine Angloise zu
tanzen ?

Hügel . Wenn meine Gesellschaft einigen
Werch hatte , so würde ich mir schmeicheln es
verdient zu haben.

Minchen . Übertriebene Bescheidenheit ist
auch Eitelkeit . Sie sollen wissen , Väterchen ,
daß dieser junge Herr , der bis jetzt immer im
Winkel -stand und zusah , wenn andere Leute

herumhüpften , endlich gestern auf meinen ho¬
hen Befehl den kühnen Entschluß faßte , sich mit
mir im letzten Paare zu einer Angloise zu stel¬
len, unter der Bedingung , bloß hinauf zu sigu-
riren , und oben wieder abzutreten , wenn die
Louren ihm zu schwer vorkommen sollten . —

Ich erwartete also nichts Geringeres , als ei¬

nen völligen Naturalisten , der sich wie Bley au
meinen Armen hängen , und in der Chaine Eon-



susion machen wird ; statt dessen fliegt er nur
mir durch die Reihen , als sey er ein Schüler
des großen Vestris . Je , mein Herr , warum stell¬
ten sie sich denn bis jetzt an , als ob sie lahm
waren 7

Hügel . Ich tanzte nie an öffentlichen Or¬

te» — die Herren Städter machen sich gerne

lustig über uns Landjunkcr —

Hofrath . Falsch ^ Schaam war immer der

einzige Fehler , den ich an meinem jungen Freun¬
de kannte .

M inche n- Das ist noch nicht alles , Väter¬

chen. Bey Tafel sitze ich neben ihm, ich schenke

ihm fleißig ein , und bin recht freundlich gegen

ihn. Gott weiß, ob der Wein oder meine Freund¬

lichkeit ihn begeisterten , kurz , der stumme Herr
von Hügel wird gesprächig , und spricht, so ver¬

nünftig , und erzählt so interessant , daß ich fast

vergaß, ich sey im Tempel der Thorheit . Aber

unts Himmelswillen ! mein Herr , warum sind

sie denn sonst immer so wortkarg ?

Hügel . Weil ich in großen Gesellschaften

leicht etwas Dummes sage.
Minchen . Ey dafür hat man j « eben große

Gesellschaften , daß ein jeder seine Albernheiten
auskramen darf. Was im kleinern Cirkel Be-



fcheidenheit ist/ wäre in der großen Welt falsche

Schaam ; das Kleid mnß dort glänze » / und

das Geschwätz tönen ; zu Hause fordert nian

von dem Kleide Wärme und von der Rede

Gewicht .
Hofrath (der sich schon einige Mahl unruhig

umgesehen. ) Wo hast du deine Mutter gelassen ?
Minchen . Sie vermuthete Sie noch im

Bett , und eilte nach Ihrem Schlafzimmer , um

Sie durch einen Kuß zu wecken.

Hofrath . War sie allein ?

Minchen . Allein ? ja doch! als ob man den

Herrn Wcomte de Maillac loswerden könnte,

ohne ihm zu sagen : geh' n sie zum Henker !

Hofrath . Er war also bey ihr ?

Minchen . B ey ihr nicht eigenkch , sondern

hinter ihr. Wenn sie oben den Papa nicht

finden , so werden sie wohl auch herunter in den

Garten kommen.

Hügel . Ganz recht, da kommen sie schon.
( Des Hofraths Gesichtheitert sich auf, er eilt seiner

Frau entgegen. )



Achte Scene .

Die Hofräthinn . DerVicomte de Mail
lac . Die Vorigen .

Maillac . Herr Hofrath , nous vollst .

Hofrath . Guten Morgen liebes Weibchen ,
hast du dich gut amusirt ?

Hofrathinn . So ziemlich lieber Mann !

ich fand dort ein Paar Jugend - Freundinnen ,
tie ich seit einer Ewigkeit nicht gesehen hatte .
Wir lachten und plauderten . Sie lassen dich

grüßen , und bitten , du sollst nicht bös seyn,
daß sie mich so lange aufgehalten .

Hofrakh . Böse ? — Was dir Freude ge¬
wahrt, macht mich froh .

Maillac . Brrvo Herr Hofrath ! Vivent
ies maris raisoirnalales !

Hofrathinn . Hast du mich auch vermißt ,
lieber Mann ?

Hvfrath . Mein Herz vermißt dich immer .

Maillac . Sehr galant ! eine echt fran¬
zösischeTournüre .

Hofrathinn . Dafür bleibe ich auch heute
den ganzen Tag bey dir. Ich habe ein Paar
Dutzend Personen eingeladen , dort in der Allee
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wollen wir frühstücken . , und uns einbilden , wir

wären in Pyrmont .
Maillac . Ha ! ha! ha! bravo ! die -Frau

Hofrathinn hat deliciöse Einfalle .

Hofrathinn (macht einer. Knies. ) Nieine

Einfalle bedanken sich.
M a i l l a c. Aufrichtig Mesdames , ich kam

nach Deutschland mit sehr geringen Erwartun¬

gen ; man hatte mir eine horrible Idee von den

deutschen Damen beygebracht . Eu> Mädchen
von fünfzehn Jahren , hwsi es , errathet vor

Blödigkeit , wenn es die Handschuh ausziehen
soll, und steckt bey Tafel die Hände unter den

Tisch ; stumm und albern sitzt es neben einem

Manne von Welt , oder flüstert lachend und

ungesittet seinen Gespielinnen m die Ohre».
Ein Mädchen von achtzehn hat immer feuchte

Augen , schwimmt in einem Meere von Em¬

pfindsamkeit , afftchirt eine Jnclination , und ^
nennt es Treue gegen seinen Liebhaber , wenn
es unhöflich gegen Fremde ist. Eine Frau von

zwanzig glaubt ihre Tugend zu beweisen , wen»

sie sich kindisch zurück zieht , so oft ein junger
Mann ihr zu nahekommt , und mault , wenn
er ihr etwas Schönes sagt. Eine Frau von

fünf und zwanzig —



H o fr ä t h i!> n. Ba^i r, . - er - ' ' ' . conrte! sonst

schickenwir sie nach Hannover / zu -dem ck-ranns,

der ein lästerndes Buch »der uns geschnoben-

hat.
Maillac . Ich schreibe eine Encyclopädie

dagegen / und wenn ich jemahls in m? m Va¬

terland zurück komme; so wehe dem Schwä¬

tzer, der sich ein koamot über die deutschen Da¬

men erlaubt .

Mcnche n. Dafür sollten die dentschen Mäd¬

chen sie recht bald zu Grabe tragen , wie den

Dichter FrauenDob .
Maillac . Man wird mir freylich einwen¬

den/ dass Deutschland durch die Emigranten

zum Dheil erst gebildet worden , und das, die

Revolution , die im Süden so vieles Unheil

stiftete , im Norden Geschmack und Eulrur ver¬

breitet hat .
M in chen . Sie haben Recht , Herr Vi-

comte. Ein gewöhnliches deutsches Mädchen ,

würde ihnen ins Gesicht lachen ; ich aber , die

ich schon den milden Emflusi Ihres Umganges

fühle, bin so höflich, Ihnen ein Knckszu machen

und davon zu laufen .
(Sie läuft fort.)

Maillac . Ha ! ha! ha! bravo .



Hofrathinn (Minchen nachrufend. ) Wohin
Minchen ?

NAin cheil (an der Scsuo umkehrend. ) Mein
Eott ^ ich muß Emmy suchen , und ihr erzäh-
ssn. -v-äe größte Freude , die ein Mädchen von
einem Balle mit nach Hause bringt , ist die,
daß es noch acht Tage davon schmalzen kann.
(Sie geht ab. )

Maillao (erschrickt und fühlt sich auf die
Schulter. ) Was war das ? Ein Regentropfen ?

Hofrathinn . Nicht doch, der Himmel ist
heiter und wird uns die Gartenlust nicht ver¬
derben .

Maillac . Aber doch. Sehen sie da , ein
nasser Fleck auf meinem neuen Frack.

Hofrathinn . Vielleicht ein Thautropfen
von den Bäumen .

Maillac . Madam,Sie sprachen schon ge¬
stern das Todesurtheil über diese verdammten
hohen Linden.

Hofr . Bestes Weib , ich bitte um Gnade
für diese Bäume .

Hofräthinu . Sind sie Dir lieb ?
Hofr . Unaussprechlich lieb.
Hofrathi n n. Das wußte ich nicht.



Hofr . Ich pflanzte sie mir meiner arme »

Schwester .
Hofräthinn . (crstamrt) D eurer ^"ny>ve-

ster! hast du noch eine Schwester ?

Hofr . Ich hatte eine ! ob sie lebt / weiß

Gott !

Hofrathinn . Und davon sagtest du mir

nie ein Wort ?

Hofr . Vergib / ich scheute mich , alte

Wunden wieder aufzureißen .
Hofrathinn . Aber auch in deiner Fami -

lie habe ich nie davon reden hören .

Hofr . Meine Familie vermeidet aus fal¬

scherSchaam , den Nahmen meiner guten Schwe¬

ster aufzusprechen . Sie liebte wider den Wil¬

len ihrer Ältern einen jungen Kaufmann aus

Lion. Sie wurde strafbar und entfloh . Seit

zwey und zwanzig Jahren ist sie todt für

uns. Der größte Theil meiner Familie hat

sie auch wohl vergessen. Ich werde sie nie

vergessen.
Maillac . Lion ? Lion ? aus der Gegend

bin ich selbst gebürtig . Ja , ja , die Lioneser

sind gefährliche Leute .

Hofrathinn ( ihrem Manne liebkosend. )

Lieber Mann , da hatte ich bald einen dummen



Streich gemacht . ' Aber es war auch nicht recht
von dir / daß dv mir eine so wichtige Familien -
begebiü' cheir nicht früher vertrautest . Von nun
an nehme ich diese Linden unter meinen Schutz.
Herr Vicomte , ich bitte ihren Frack um Ver¬

zeihung .
Maillac . ' Aber im Ernst , ich werde mich

umkleiden müssen.
Hofrath inN (ihn lächelnd auf die Schulter

klopfend. ) Was konnte uns Damen willkomme¬
ner seyn , als eine solche edle Beschäftigung ?
' Auch mich erwartet die Toilette .

Hofr . Darf ich dir meinen Arm biethen ?
Maillac . Pfuy , Herr Hofrath ! das war

deutsch. Sie werden erlauben — (er strecktseinen
Arm hin. )

Hofrathin n. Herr Vicomte , ich bin noch
nicht lange genug ihre Schülerinn , das deut¬
sche Weib zupft mich noch zuweilen am Rocke.
(Sie reich« ihrem Manne den Arm. ) Auf Wiederse¬
hen , meine Herren !

H ofr . (im Abgehen. ) Ich bin sogleich wie¬
der bey Ihnen .



Neunte Scene .

Der Vrcomte und Herr von Hügel .

Maillac . Bravo ! Das war eine derbe

deutsche Anecdote .

Hügel . Ich bedaure die Franzosen , wenn

solche Auftritte bey ihnen Anecdoten sind.

Maillac . Was sonst t Ein Stoff für Flo¬

rians Novellen , oder cHnauäs Lpreuvescku
sentimewt .

H Ügel (zucktmitleidig dir Achsel». )

Maillac . Sie zucken die Achseln , mein

Herr ? Ich muß Ihnen sagen, daß 2H " Manie¬

ren mir nicht gefallen .
Hüge l. Das thut mir leid.

Maillac . Man redet , man erzählt , man

macht Aufwand von Witz, aber vergebens ! Sie

sitzen dabey , und sehen aus wie ein Taubstum¬

mer, der zum ersten Mahle bey dem Abbe cUpaa
i» die Schule geht.

Hügel . Ich gleiche -lieber dem ungelehn

gen Schüler , als dem unberufenen Lehrer .
M a illac . Aber das muß nicht seyn , mein

Herr. Z» ihrem Alrer , mit ihrer Figur , darf

man Alles reden. Sie haben schone Zahne , Nie



i --

tNiissen lachen. Sie haben große Augen , Sie
muffen gaffen . Sie sind gutgewachsen , aber Sie
wissen ihrem Körper nicht die schonen nachlässi¬
gen Biegungen zu geben , welche die Blicke der
Damen bezaubern . Die Wellenlinie ist die Linie
der Schönheit . Ein junger Mann muß immer
Wellenlinien formiern , bald mit den Armen,
bald mit den Beinen , bald mit dem ganze»
Körper .

Hügel (lächelnd. ), Ich bin unglücklicherwei¬
se im Cadetten - Corps erzogen .

Maillac . Ja ja , das sieht man ihnen
an , es würde Mühe kosten, Sie geschmeidig zu
machen. Indessen , mon «Iron umi . wenn sie
sich meiner Führung anvertrauen »vollen —

ü gel . Viel Ehre .
Mailla c. Aber unter einer Bedingung .
Hügel . Und welche ?
Maillac . Ich glaube bemerkt zu haben,

daß Sie ein kühnes Auge aufDemoiselle Flachs-
land geworfen .

H ü g e l. Kühn ? — doch ja , es ist frey¬
lich kühn , ein so reihendes Mädchen zu lieben.

Maillac . Sie lieben Sie also ?
Hügel . Ich schäme mich nicht , das edelste

Gefühl meines Herzens laut zu bekennen.
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M a iUa c. 2ftich ihr Selbst ?

Hügel . Ich weiß nicht / mein Herr / mit

welchem Rechte —

M arllac . Mit welchem Rechte 'l xnrdlvu .

ichwill das Mädchen Heinrichen.

Hügel . Das will ich auch.
Marllac . Sie ist reich , schön, witzig

Hügel . Sie ist gut , vernünftig , liebens¬

würdig —>
Marllac . Ich werde sie zur Vicomteffe

machen.
Hügel . Und ich zur Frau von Hügel .

Maillac . Beydes kann sie doch nicht

werden.

Hügel . Vielleicht mag sie keines von

beyden.
Maillac . Uiitne nous , mon vlrar ami ,

Marions raison .

Hügel . Sehr gern , wenn eS sie nicht in-

commodirt.
Maillac . Minchen wird meine Ge¬

mahlinn.
Hügel . Noch wage ich es um den schönen

Preis zu kämpfen.
Maillac . Auch wenn ich Ihnen sage, daß

ichSie nachher gar nicht geniren werde ?
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Hügel . Was heißt das ?
Maillac . onntrnire , Sie »verden

mich verbinden , wenn Sie den Cicisbeo meiner
Frau machen wollen .

Hügel . Ich habe das im Cadetten - Corxs
nicht gelernt .

Maillac . Lieben Sie , seufzen Sie , schmach¬
ten Sie , so viel Ihnen beliebt . Nicht einmahl
die Flitterwochen brauchen Sie abzuwarten .
Der aini äe In inuison wird immer willkom¬
men seyn.

Hügel . Gehorsamer Diener .
Maillac . Bis zur Vermahlung aber muß

ich bitten , sich in einiger Entfernung zu halten.
Hügel . Es thut mir leid , daß mein wi¬

derspenstiges Herz —
Maillac . Aber ich bitte , mein Herr.

Versteh » Sie mich? der Ton , mit welchem ich
bitte , wird Ihnen hinlänglich andeuten , wel¬

chen Eindruck ein imbus auf mich hervorbringe »
müßte .

Hügel . Der Pfad der,Liebe ist breit , wie
die Bahn der Ehre , man darf neben einander
wandeln , und wer sich seiner Verdienste so be¬

wußt ist , wie Sie Herr Vicomte , was hat der

zu fürchten ? --



Maillac (spöttisch. ) Fürchten ? o nein !

aber es ist nun einmahl eine Grille von mir, ich

dulde keinen Nebenbuhler .
Hügel . Nur dieß Mahl werden Sie er¬

lauben —
Maillac . Nein , ich erlaube nichts , mein

Herr , gar nichts !
Hügel . Das klingt ein wenig dictatorisch .
Maillac . Sie zwingen mich, eine rauhe¬

re Sprache zu reden.

Hügel . Demoiselle Flachsland möge diesen

Zwist entscheiden .
Maillac . Ich nehme keine Dame zum

Schiedsrichter , so lange ich einen Degen trage .

Hügel . Ich liebe die Ritterromane nicht.

Maillac . Desto schlimmer für Sie , denn

wir müssen Lanzen brechen.

Hüge l. Ich . habe meinen Säbel schon langst

zur friedlichen Sichel abgeschliffen .
Maillac . Um so eher rathe ichIhnen , von

einem Schauplatz abzutreten , wo Ihre Rolle eben

nicht die glänzendste seyn würde .

Hügel . Auch Nebenrollen sind nicht im¬

mer undankbare Rollen .
Maillac . Sie beharren also auf Ihrem

Starrsinn ?
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Hügel (zucktdie Achseln. ) ^

Maillac . Auch wenn ich Ihnen mit dürren ^

Worten sage / daß >vir uns die Halse brechen ^

müssen ?
H ü g e l. Ich hoffe nicht — "

Maillac . Sie sollen auch nichts hoffen.
Hügel . Ich nehme diesen ganzen Auftritt

für Scherz . ü

Mai ! lac . Daran thun Sie sehr übel/ mein 6

Herr . Zum Henker ! ich fühle , daß ihre veu ^

dämmte Kalte mein Blitt in Wallung bringt . §

Hügel . Ich bitte , Herr Vicomte —
Maillac . Vergebens ! Sie räumen dar ^

Feld , oder ziehe » den Degen .
Hügel . Ich würde höchst ungern —
Maillac (spöttisch.) Das merke ich. Sie!

haben vermuthlich im Cadetten - Corps kein Blut '

gesehen .
Hügel . Wenn Sie denn durchaus befehlen i

' — (Er seht seinen Hut auf. )
Maillac . Noch lasse ich Ihnen die Wahl.
Hüge l. Es ist mir unmöglich , Minchen zu ^

^

entsagen .
(Er höhlt seht kaltblütig ein Paar Handschuheaus tt! ^

Tasche, und zieht sie an. )
Maillac . Ich halte es für meine Pflicht

'
!



als Edelmann , Ihnen vorher zu sagen , daß ich
die Fechtkunst bey Einen « der größten Meister
erlernt habe.

Hügel . Ich danke Ihnen für diese Groß -
muth, aber sie kommt zu spät.

(Er zieht seinen Degen. )
Maillac . Im Vertrauen , mon ami,

ich bin eigentlich aus meinem Vaterlande emi-
grirt , weil ich das Unglück hatte , den ganzen
Staab meines Regiments im Duell zu er¬
stechen.

Hügel , lunt pis poui ' moi ! ich erkenne
die Gefahr und zittre . (Er setzt sich in Positur. )

Maillac (sich verlegen zurück ziehend. ) Wie,
Mein Herr ? Sie wollten un Ernst —

Hügel . Haben Sie vielleicht nur gescherzt ?
(Er tritt einige Schritte naher. )

Maillac . Sie bedenken nicht, wo wir sind.
' Hügel . Es ist freylich nicht der Ort .

Maillac . Eben deßwegen . Bewahre der
Himmel ! Ich werde mich nie so weit vergessen ,
einen Kampsplatz zu wählen , den die Gastfreund¬
schaft geheiligt hat . Auf der Gränze , mein
Herr ! ausder Gränze ! dort renne ich Ihnen den
Degen durch den lftrb und entfliehe . (Er läuft davon. )



Zehnte Scene .

Herr von Hügel allein .

(Er stecktseinen Degen lächelndin die Scheide. )

Ein solcher Mensch darf hier aus - und ein¬

gehen. So mancher Geck wird geduldet / weil

er ein guter Tänzer ist / oder weil er die Hände
herhält / wenn eine Dame ihren Zwirn abwickeln
»rill . — Sonderbar / daß alberne Männer
und alberne Moden bey den Weibern gleiche
Rechte genießen ; sie tragen diese und dulden

jene , und vier Wochen nachher lachen sie nicht
selten über beyde. Das Sprichwort : „ sage mir/
mit wem du umgehst / und rch will dir sagen/
was du bist " gilt nicht von Weibern ; denn
S> chooßhunde und N a r r e n findet man auch
bey der vernünftigsten Frau . (Er geht ab. )

( Der Vorhang fäll«-)

Zwey -
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Zweyter Act .

(Man Hort in den Ferne eine Tanzmusik von Blas-
Jnsirumcnten. )

Erste Scene .

Haupt mann Er lach renn auf. )

^)o! ho! hier geht' s lustig her ! — (Kr Minzen
nachder Gegend, wo die Musik gehört wird. ) Hüte ,
Kopfzeuge , Federn , Tanz und Kartenspiel , das
schwimmt bunt durch einander . — Ist nicht
meine Sache . — Und das nennen sie eine
Som merlu stbarl e ir , wenn sie den Spiel -
tischvom Kann » weg in den Garren tragen kbm
neu. Ein MuLenjchmarni jage sie davon , und
vor einem Regel »; opfeu lausen sie, als ob er
em Loch in die Haur brennte . Es gibt Men¬
schen, die den ganze » Sommer über schlafen,

Kotzebue' s Theater. 6. Bi' . I



und nicht eher aufstehe » sollten , bis das Herbst-

aquinoctium eintritt . — Und mein alter Freund ^
duldet solchen Unfug in seinem Garten ? -

Mein redlicher , gradsinniger FlachSland ? - §
Wie reime ich das zusammen ? — Wer weiß!

vielleicht seiner Tochter Hochzeittog — Wen» ^
mir nur ein Bedienter ausstieße , der ihm in's „
Ohr flüstern könnte : Erlach ist da! — Den: ^
bunten Wirrwarr komine ich nicht zu nahe. Lie¬

ber gehe ich in S Wirthshaus , und lese im hun- ^
dertjahrigen Kalender . —Heda ! guter Freund! ^
— ist das nicht der alte Iahn ?

t

Zweyte Scene .

§
Hauptmann Erlach und Iahn .

Iahn . ky ! ey! Potz tausend ! Herr Lieu- «
tenant ! oder wohl gar schon Herr Hauptmann ! j

Erla ch. Gleichviel , wenn ich nur willtoni- x
men bin. k

Iahn . Willkommener als eine blühend! §
Aloe. Ein seltner Gast , ein lieber Gast . e

Erlach . Es wäre mir leid , wenn ich hier s

Hum Gast geworden wäre . i



Iahn . Wie wird der Herr Hofrath sich
freuen !

Erlach . Hat man denn hier noch Zeit , sich
über alte Freunde zu erfreuen ?

Iahn . Täglich haben wir von Ihnen gere¬
det. Wenn die Linden blühten , oder die Melo¬
nen reiften , da hieß es immer : Schade , daß
mein Freund Erlach nicht hier ist !

Erlach . Der tanzte unterdessen auf dem
großen Erndtefest , wo der Tod die Sichel
schwingt.

Iahn . Zuweilen klagte er, daß Sie so sel¬
ten schrieben.

Erlach . Das Schreiben war nie meine
Sache.

Iahn . Und daß man nimmer wüßte , wo
Sie eigentlich wären ?

Erlach . Wozu das ? Der Soldat ist über¬
all und nirgends , wie der alte Mann in Spie -
ßens Gcistergeschichte . Ich habe die letzten Jah¬
re gelebt wie der ewige Jude . Und überhaupt
kann ich das nicht leiden , wenn Freunde sich
alle Augenblicke schriftliche Versicherungen ihrer
ewigen Freundschaft zusenden . Ei- , das versteht
sichvon selbst; denn ein Freund ist keui Mäd¬
chen, das man heute anbechet und morgen aus -

2 3
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rächt. — ^ proxos von Mädchen ! was macht ! >

denn meine Emmy ? ist sie brav groß ge- i

worden ?

J ' ahn . . Groß , schön und gut . Eine Rose i

— eine Centisolie —

Erlach . Das freut mich. Hier ist Gesell¬

schaft, wie ich sehe ?
Iahn . Leider ja !
Erlach . Du liebst das nicht , Alter ?

Iahn . Bin s nicht gewohnt .
Erlach . Und dein Herr ? — Es war sonst

auch eben nicht seine Sache .

Iahn . Ach ja ! hier hat sich vieles ge¬

ändert .
Erlach . Wie so?

Iahn . Die Frau Hofralhinn —

Erlach . Was ? — die Frau Hosrathimi ?

ich will nicht hoffen — eine zweyte Heirath — ^

Iahn . Das wissen sie nicht ? schon in'S

dritte Jahr . .
Erlach . Wirklich ? das hör' ich ungern.

— Und ist. betrogen ? — Es geschieht ihn,

Recht !
Iahn . Eine gute Frau , aber zu lebhaft/

zu munter — kommt mir vor , wie zwey Wei-



selIn Einem Bienenstocks : das fangt anzusum -
sen, zu schwärmen —

Er lach . Geh' , rufe mir den Höfrath her.
Aber heimlich, daß eS kein Maulgesperre gibt .

Iahn . Ich verstehe ,
(Er geht ab. )

Dritte Scene .

Er lach (allein.)

Ist es denn mit dem Heirathen wie mit dem
Trinken ? Der Rausch machtKopfschmerzen , und
kaum ist man nüchtern geworden , so greift man
wieder zum Glase . —> Nein , Erlach ! du haft
manchen dummen Streich in deinem Leben ge¬
macht, aber heirathen wirst du nicht , das ist
nicht deine Sachs ! — wer am Ufer steht , sieht
wie die Menschen sich im Stroms abarbeiten ,
und doch hineinspringt — je nun , der mag er¬

saufen!



Vierte Scene .

Er lach und der Hofrath .

Hofrath (tritt mit offene» Armen auf ihn zu.)
Erlach ! mein Erlach !

(Die beyden Freunde drückeneinander ffumm an des
Herz. )

Erlach (mit unterdrückterRührung. ) Alter Ju»-

ge! — ist mir lieb , dich wieder zu seh' n — (er

schüttelt ihm die Hand) ist mir wahrlich lieb! (er
fallt ihm an' s Kinn. ) Bist ein wenig hager gewor¬
den, aber sonst noch derselbe. — Mast — ich

glaube gar du weinst ? — Psuy ! schäme dich!
— (er dreht sich weg, um seine eigenen Thränen j»
verbergen. ) Hm! — da sticht mich eine Mücke.

Hosrath . Ich weine , ja ? und danke dir,

daß du nicht zur Gesellschaft gekommen ; dort

hätte ich diese süßen Thränen verschlucken müsse».
Erlach . So ? warum hältst du dergleichen

Gesellschaften ? das gefällt mir nicht.
Hofrath . Davon hernach. Laß sie spiele»

und tanzen . Wir haben uns in acht Jahre »
nicht gesehen. Lieber Erlach ! wie geht es dir ?

Erlach . Gut . Ich habe meinen Abschied
als Hauptmann .

Hosrath . Warum das ?



Erlach . Weil es mir nicht länger gefiel,
und weil gerade eine alte Mnhme so vernünftig
war, mich zum Erben einzusetzen.

Hofrath . Das freut mich. Nun bleiben
wir beysammen ? Nicht wahr ?

Erlach . Freylich war das meine Absicht,
aber —

Hosrath . Nun ? ein Aber ?

Erlach . Du bist wieder verheirathet , wie

ichhöre.
Hosrath . Ein braves Weib .

Erlach . Mag seyn , doch diese Art zu le¬

ben — du kennst mich — eS ist nicht meine

Sache.
Hofrarh . Meinst du, ich sähe daS gern ?
Erlach . Warum duldest du , was du än¬

dern kannst ?
Hofrath . Ich bin zwanzig Jahre älter als

meine Frau . Soll ich ihr gewohnte Jugend -
freuden versagen ?

Erlach . DaS hättest du früher bedenken

sollen.

Hofrath . Ich liebte —

Erlach . Wenn du von der Liebs spricht
so bin ich fertig .



Hofrath . Hat Erlach noch immer keim

Siegerinn gefunden ?
Erlach . Freund , mit der L' ebs ist' s wie

mit den Pocken ; wer sie in seiner Jugend nicht

gehabt hat , bekommt sie selten oder nie.

Hofrath (lächelnd. ) Und wenn er sie be¬

kömmt, sind sie desto gefährlicher .
Erlach . Man muß sich vor Ansteckung

hüthen .
Hofrath . Aber im Ernst , was konntest du

Ley deiner jetzigen Lage Vernünftigeres thun,
als ein Weib nehmen ?

Erlach . Was ? — mich todtschießen ! das
wäre weit vernünftiger .

Hofrath . Noch immer der alte Weiber¬

feind.
Erlach . Wenn die Frau nichts taugt , so

ist es schlimm , und wenn sie gut ist, noch weit

- schlimmer.
Hofrath . Du scherzest.
Erlach . Ganz und gar nicht. Eine gute

Frau würde ich lieben.

Hofrath . Desto besser !
Erlach . Desto schlimmer ! Ein Mann , der

feine Frau . liebt , ist. ein Sclave seines eigenen



Herzens. Einer ihrer Wünsche / irrn er nicht be¬

friedigen kann, quält mehr ihn als sie .
Hofrath . Eine gute Frau hat keine solchen

Wünsche.
Erlach . Doch , doch! Wünsche sind wie

der Staub , er dringt auch in verschlossene
Schränke .

Hofrath . Und wird von der Liebe wegge-
baucht.

Erlach . Item ! wer sich ein Weib zulegt ,
muß hundert kleine Gewohnheiten ablegen , die
ihm seit zehn Jahren zur andern Natur wur¬
den, und an denen der Mensch gewöhnlich fester
klebt, als an seinen Tugenden oder Lastern .
Jedermann hat so seine Lieblingsschüssel , seinen
Stuhl , auf welchem er lieber sitzt, sein Plätz¬
chen am Tischs, und so weiter . Plötzlich erscheint
eine Frau als häuslicher Gesetzgeber , und jedes
Ding wird in eine andere Form gegossen. Der
Mann hat Lust Rvstbees zu essen, aber der Fran
zu gefallen wird ein Fricassee daraus . Er fährt
mit ihr, wenn er lieber reiten möchte , und ge¬
wöhnt sich den Tabak ab, weil der Geruch ihr
zuwider ist.

Hosrath (lächelnd. ) Kleinigkeiten .
Erlach . Kleine Bäume habest auch ihre
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Wurzeln , die sie nach allen Seiten in die Lids

strecken, und in meinen Jahren rauft man nichr ^

gern mehr ein Blümchen au », wär' s auch
Unkraut .

Hofrath . In deinen Jahren ? Mensch ! du

stehst ja noch mit einem Fuße im Jünglings
alter .

Erlach . Laß nun vollends die geliebte Frau
krank werden . Sie hat Kopfschmerzen — ich

zittre ; keinen Appetit — ich auch nicht ; ein

Fieber — ich bin außer mir ! und endlich gar ein

Wochenbette — ich sterbe vor Angst ! — Nein,
Bruder , das ist nicht meine Sache .

Hofrath . Der ehelichen Freuden er¬

wähnst du gar nicht.
Erlach . Ey ja doch! öu siehst au-S wie ei»

Bild der Freude . Rechnest du jenes betäubende

Geräusch auch mit zu deinen ehelichen Freuden ?
Hofrath (mit einem Seufzer. ) Das konnte

anders seyn — und wird vielleicht ander»
werden .

Erlach . So rede doch, wo drückt dich der

Schuh ?
Hofrath . Ach, guter Erlach ! es nagt mehr ,

als Ein Wurm an meinem Herzen .
Erlach . Nicht wahr , diese Lebensart ? D«



liebst die Ruhe ? Du möchtest gern hinaus au!
dein Landgut ?

Hofrath . Meiner Frau zu Liebe würde ich
von einem Carneval zum andern ziehen ; aber
der Aufwand ist zu groß , mein Beutel hält es

nicht aus .

Erlach . Warum sagst du ihr das nicht ?
Hofrath . Ich kann nicht. In dem Hause

ihrer Ältern war sie gewohnt so zu leben. Noch
als Braut sragte sie mich einst mit liebevollem

Zutrauen : wie hoch sich meine Einkünfte be¬

riefen ? — „ Ich will mich gern einschränken "
sagte sie, „reden Sie aufrichtig . "

Edlach . Und das thatest du nicht ?
Hofrach . Ich —entschuldige mich Freund

ich schämte mich. Leben Sie wie bisher , ga
ich ihr zur Antwort , es soll ihnen nie an Geld,

fehlen.
Erlach . Und dabey blieb ' s?

Hofrath . Sie wollte wissen , wie sie si s
zu benehmen habe ? Ob Eingezogenheit me!

Wunsch sey? „Ich werde mich ganz nach Ihm ,
richten ", sagte sie.
- Erlach . Aber du ?

Hofrath . Ich konnte es nicht über mich

gewinnen , ihr eins Art von Zwang aufzule -
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gen ; ich wollte ihr so wenig als möglich fühl¬
bar mache »/ daß sie einen Mann von vierzig l

Jahren geheirathet . §

Erlach . Das heißt mit andern Worten : ^ l

Du schämtest dich deines Alters ?

Hofrath . Mag wohl sey». '

Erlach . Und wolltest für reicher gelte »/ als

du bist ?
Hofrath . Nun ist es zu spat / wieder ein¬

lenken .
Erlach . Die Vernunft kommt nie zu spät/

wenn sie auch um Mitternacht anklopft .
Hofrath . Das möchte noch hingehen ;

mein Herz , nimmt keinen Theil an verminder¬

tem Geldzins ; aber —

Erlach . Noch ein Aber ?

Hofrath . Dir , und nur dir allein , beken- >
ne ich meine Schwachheit . Mich foltert das Ge- !

fühl der Eifersucht . Ich muß täglich einen ^
Schwärm von Anbethern um sie her flattern se¬

hen — eS sind freylich nur Gecken — aber we¬

he dem Manne , der sich einbildet , ein Geck !
könne ihn nicht beunruhigen ! Das Bedürfniß z
eines Zeitvertreibs hat schon manche weibliche ?

Tugend zum Zeitvertreib herab gewürdigt .
Erlach . Warum sagst du ihr das nicht ?
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Hofrath . Es ist wahr , hundert Mahl hat

sie mich gefragt : »Sind Sie auch eifersüchtig ?

Eul Wort , und ich jage alle diese tzochmetter -

linge davon . "
Er lach . Und hundert Mahl hast du ihr ge¬

antwortet — ?

Hofrath . Was ich ihr schon als Bräuti¬

gam antwortete : daß mein Zutrauen zu ihr

keine Gränzen kennt.

Erlach . Das heißt wiederum mit andern

Worten : du schämst dich der Eifersucht .

Hofrath . Ja , lieber Erlach .

Erlach . Ist es nicht eine verdammte Sa¬

che um die falsche Schaam ? Es würde nicht

halb so viel Elend in der Welt seyn, wenn man

sich nur verstünde , nur das Herz hatte , gerade

heraus zu sagen , wo es Einen drückt. Da steht

nun ein Mann , der glücklich seyn konnte ,

dessen Frau nichts weiter begehrt als Zutrauen ;

sie will sich gern nach ihm richten , will allem

entsagen was ihm mißfallt ; aber Er — er schämt

sich und schweigt.
Hofrath . Ich fühle mein Unrecht , und

habe nicht den Muth , es zu verbessern .

Erlach . So werde ich dir wohl gelegent¬

lich meinen -Hagestolzen Muth leihen müssen.
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Getrost ! wenn deine Frau dem Bilde gleicht/
das du von ihr entwarfst / so steht dir wohl noch

zu helfen ; das ist meine Sache ! — Jetzt sage
mir , was macht meine Quasitochter ? Muß ich

jur Gesellschaft , wenn ich sie sehen will ?

Hofrath . Dort würdest du sie vergeben »
suchen.

Er lach . Das freut mich. Im Vertrauen

Bruder , ich habe Gutes mit dem Mädchen im
Sinne . Wenn sie einmahl groß wird —

Hofrath . Das ist sie schon. -

Er lach . Und heirathen kann —

Hofrarh . Das kann sie alle Tage .
Erlach . Possen ! sie war ja ein Kind, so hoch,

alS ich das letzte Mahl hier war.

Hofrath . In acht Jahren kann man schon
wachsen.

Erlach . Nun freylich , aber das Ding ist
doch noch immer blutjung . Das Schicksal hat
mir die arme Waise zugeworfen , und ich will

redlich für sie sorgen. Hab' ich doch weder Kind

noch Kegel . Sie soll mich Papa nennen wie

bisher , und wenn Freund Hain mich einmahl

zum Tanz auffordert , so gebe ich ihr meine»

Geldsack in Verwahrung .
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Hofrath . Hast du von ihrer Herkunft

nichts erfahren ?
Erlach . Nicht ein Wort . Ist auch nicht »

daran gelegen . Ich kann eben so gut ihr Vater

seyn, als ein anderer .

Hofrath . Warum nicht lieber ihr Gemahl ?

Erlach . Du bist nicht wohl gescheit».

Hofrath . Sie hat sich so herzlich auf deine ,

Ankunft gefreut , fast wie eine Braut .

Erlach . Jcr ? hat sie das ? nun so mach

fort' , schick' mir sie her.

Hofrath . Augenblicklich . ( Indem er g-h' n

wm. ) Du hast doch deinen Coffsr in mein Haus

bringen lassen ?
Erlach . Noch nicht Bruder , du kennst mich,

ich muß erst wissen, ob Alles hier so recht meine

Sache ist ?

Hofrath . Alter Freund ! ich will nicht

hoffen —

Erlach . Geh' nur , das wird sich finden.

( Der Hofrath geht ab. )



'

Fünfte Scene .

Er lach allein .

Die Frau Gemahlin » müssen wir erst ken¬
nen lernen . Der liebe Ehestand har schon man¬
cher Freundschaft einen Schlaftrunk eingeflößt ,
und kommt sie erst einmahl ins Nicken , so er¬
wacht sie nie wieder . Ist es doch beynahe , als
zöge die Liebe den Geist aus der Flasche , und
ließe der Freundschaft nur den schaalen Über¬
rest. Dafür behüth ' uns , lieber Herr Gott ! —
Armer Flachsland ! Du willst mich zum Heira -
then überreden ? — Du ? — Ein Lockvogel im
Schlagbauer ; sing du , wie du willst , wir
scheuen die Leimruthc .

Sechste Scene .

Er lach und Emmy .

Emmy ( kommt hastig und mit ausgebreitete» Ar¬
men. ) Mein Reiter ! mein Wohlthäter !

Er lach (prallt zurück, und weicht voll Befrem-
duug ihren Liebkosungenaus. ) Was ? — was ? —
wer sind Sie ?
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Emmy . Kennen Sie Ihre Emmy nicht

mehr.
Erlach (erstaunt. ) Sie ? meine Emmy ?

Emmy . Warum nicht du wie vormahls ?

Erlach . Sie waren die nähmliche Emmy,

die vor acht Jahren nicht höher war als mein

Stock ?

Emmy . Und damahls nur lallen konnte ,

was sie heute fühlt .
Erlach . Die auf meinen Knien saß , urck

sichvor meinem Bart fürchtete ?

Emmy . Die nähmliche , die Sie mit Wohl¬

thaten überhäuften , und doch Ihre dankbare Freu¬

de zurück stoßen .
Erlach (zwischen Verlegenheit «nd Liebe schwan¬

kend. ) Nun — nun , wenn das ist — so

freut es mich herzlich — dich — Sie — du

— Ey zu», Henker ! komm her , und laß dich

küssen!
Emmy . Das war die väterliche , wohlbe¬

kannte Stimme . (Sie liebkostihn. )

Erlach (küßt ße auf die Stirn und betrachtet

sie mit Entzücken. ) Mädchen , du bist groß und

hübsch geworden , dein Auge ist fromm , und

dein ganzes Wesen gefallt mir. Sieh , ich

kann nicht sagen , wie Leuten zu Muthe ist , die
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Kücher habe,, / aber in diesem Augenblicke gäbe
ich keinen Kreutzer für eine leibliche Tochter.
(Er streicheltihr die Wange,,. ) Es ist mir so wohl
und wunderlich ums Herz — lach' mich nur
nicht aus , daß mir da das Wasser über die
esacken lauft / Las ist sonst gar nicht meine
Sache .

E m my. Ich ? lachen ? — ich bin so bewegt
— (sie weint sanft. )

Er lach . Du weinst ? — höre Emmy —
ich kann das nicht sehn — ich gehe fort —

Emmy (trocknet schnell ihre Thränen und lächelt
ihn Held an. )

Er lach . So — so mein liebes Mädchen.
Mit . diesem Blicke könntest du einem ganzen
Nregunente / Halt ! zurufen / wenn er eben Sturm
laufen wollte . Aber nun ein vernünftig Wort .
So kann es doch nicht bleiben — duzen darf
ich Sie nicht — nein das geht nicht an.

Emmy . Warum nicht ? mein Vater —
Er lach . Aber zum Henker ! warum denn

eben Ihr Vater ? Sehe ich denn so alt aus ? ich
bin doch acht Jahre jünger als der Hofrath .

Emmy . Ihre Wohlthaten —
Er ! ach . Schon wieder — (hastig. ) Hören

Sie / liebe Emmy — (sanft. ) Gute Emmy /



schweig davon , rch mag das nicht mehr hören ,

es ist nicht meine Sache . Und wenn es denn

dochgeduzt seyn soll , so kann ich wohl eben so

gut dein Bruder seyn , allenfalls ein Stiefbru¬

der aus der ersten Ehe.
E m m y. Mein Herz bedarf keiner Verwandt¬

schaft, um Sie zu Neben.

Erlach . Desto besser! ist auch nichts mit

den Verwandten , die lieben stch nur , wenn ste

zusammen schmausen.
E m m y. Sie haben uns so selten ge¬

schrieben.
Erlach . Mein Hofmeister schlug mich auf

die Finger , wenn ich krumme Buchstaben mahlte ,

und seitdem schreibe ich verzweifelt ungern . Es

chat dir aber doch an Nichts gefehlt ?

Emmy . Ihre Gute —

Erlach . Davon ist nicht die Rede. Ich

habe blutwenig für dich thun können , denn ich

hatte nichts als meine Lieutenantsgage . Aber

ui Zukunft sotts besser werden . Wir haben ge-

, erbt, liebe Emmy, eine alte Lande , Gott Habs

sie selig ! hat uns ein ganz artiges Vermögen

hinterlassen . Da habe ich nun meinen Abschied

genommen , und wollte hier bey euch Winter

quartiere machen. —
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K m in y. O das ist herrlich !
Er lach . Ja , aber die Lebensart hier ist

nicht meine Sache . Wenn das alle Tage so geht
— zwar , der Hofrath hat mir schon gesagt,Sir ,
liebe Emmy , hassen das Geräusch —

Emmy . Gewohnheit hat mir die Einsam¬
keit lieb gemacht .

Er lach . Gewohnheit nur ? also nicht Nei¬
gung ? nicht Hang ?

Emmy . Denken Sie drum nicht schlim¬
mer von einem jungen Mädchen , das dem bun¬
ten Gewimmel zuweilen mit Herzklopfen in der
Ferne zusah.

E rlach . Nun,warüm machen Sie es denn
nicht mit ?

Emmy . Weil es mir nicht ziemt ; weil ich,
eine arme Waise , von fremden Wohlthaten le¬
ben muß; weil —

Erlach , Weil ? — nun , nur vollends her¬
aus . —-

E m m y. Vor Ihnen will ich meine Schwach¬
heit nicht bemänteln ; weil ich mir nicht getraue ,
in glänzenden Cirkeln durch innern Werth zu
ersetzen , was meine Gespielinnen an äußerm
Flitterstaat vor mir voraus haben.
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Erlach . DaS heißt mit andern Worten

Z>ie schämen sich Ihrer Garderobe .

Emmy . Nicht hier , nicht in Gesellschaft

besserer Menschen ; aber dort — Sie wis¬

sen, worauf die Welt ihre seichten Urtheile

gründet.
Erlach . Schon wieder falsche Schaum ,

siebe Emmy , ein Mädchen ist herrlich gekleidet ,
wenn das Gewand der Unschuld es schmückt. Doch

fehlen muß es dir au nichts . Eine solche Schür¬

ze mit Taschen seh ich gar zu gern , es steht so

! häuslich aus ; aber leer müssen die Taschen nicht

^ seyn. (Er will ihr unbemerkt einen Beutel in die Tasche
! schieben.)

Emmy . (sehr bestürzt. ) Nem ! nein ! — UM

Gocres Willen nicht ! — Sie haben mich miß¬

verstanden — Sie demüthigen mich — ich habe

mehr als ich bedarf — wenn Sie mir gut sind,

so nehmen Sie das Geld zurück.
Erlach . Nun , nur ruhig . (Er stecktden Veu»

m wieder ein. ) Ich habe es wohl nicht recht ge¬

macht. Verzeihen Sie mir , ich bin so gerade zu.

j Die Kunst zu geben, ist eine schöne Kunst , und
! leider versieh' ich sie nicht.

Emmy . Eme Schwachheit wollte ich Ih¬
nen bekennen , und es wurde eine Unverschämt -
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heit daraus . Werde ich hier im Hause nicht
wie Tochrer oder Schwester behandelt ? wie eft

hat man mir Schmuck und kostbare Kleider auf¬
dringen wollen , aber es ziemt mir nicht. Ich
habe vielleicht noch Altern , die in Armuth
schmachten , und ich sollte mich in Atlas kleiden!
— ich biit vielleicht nur eine gemeine Dauer-
dirne , und ich sollte Brillanten in die Ohren
hangen !

Er lach . Eine Bauerdirnc ? nein , wahrlich
nichr !

Emmy (hastig und ängstlich. ) Wissen Sie
vielleicht etwas von meiner Herkunft ?

Erlach . Nichts , liebes Kind , Vermu¬

thungen —

Emmy . O, theilen Sie mir diese Vermu¬
thungen mit ! die Geschichte meiner Rettung !
Als Sie uns vor acht Jahren verließen , war

ich ein Kind und verstand es nicht. Zwar hat
nachher der Hvfrath mir oft erzählt , was er aus
Ihren , Munde vernommen ; aber die kleinen
Nebenumsinnde , die nur interessant für mich
sind , die hat er gewiß überhört . Und wie oft
führt eine Kleinigkeit auf Entdeckungen — ich
werde ihnen nnt den dunkeln Erinnerungen aus
meiner Kindheit zu Hülfe kommen — ich wer-.



chi
oft
if-
)ch
ah
n!
er¬
eil

ich

ü- I

j

2l5

de Ihnen die Gestalt meiner Mutter beschrei¬
be» — vielleicht lcbr sie noch! Lieber Gott ! viel- >

leicht lebr sie noch!
Erl a ch. Möglich , aber nicht wahrscheinlich .

Wir landeten bey Nacht , überrumpelten Char -
lestown ; unsere Leute hatten sichimTrunk über¬

nommen, sie wurden Mordbrenner . Das Städt¬

chen brannte an allen vier Ecken , was aus den

Flammen sprang , wurde nieder gestoßen ; kein

Commando , keine Subordincuion , ich denke

ungern an jene Höllennacht . Ich hatte mich hei¬
ser geschrien — auch der Donner würde verge¬
bens gebrüllt haben. Endlich brach der Tag an,
und beleuchtete die Grauelscenen . Mit Blut
und Staub bedeckt , von Rauch und Kohlen ge¬
schwärzt, lagen die Unsrigen umher und schnarch¬
ten. Alles war öde und gräßlich still. Ich klet¬
terte mit dem Degen in der Faust über die rau¬
chenden Trümmer , da hörte ich plötzlich ein lei¬

ses Wimmern unter meinen Füßen . Ich horchr ,
ich schiebe die glimmenden Balken aus die Sei¬
te, siehe , da blickt mich ein Kindskopf wehmü¬
thig an , und ruft Mutter ! Mutter ! das warst
du, liebe Emmy , dein Körper war zur Halste
im Schult begraben , ein Wunder hatte dir das
Leben gefristet . 2ch räume den Schutt weg, so
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gut ich kau», eine deiner kleinen Hände wurde

frey , und du bedientest dich ihrer , um mir ei»

Kußhändchen zuzuwerfen . Das rührte mich un¬
beschreiblich. Geduld , armer Wurm ! sagte ich,
dir ist wohl noch zu helfen . Mein Reitknecht stand
nicht weit davon , ich winkte ihm , wir machen
dir Luft , und ziehen dich wohlbehalten an' s Ta¬
geslicht . Ich nahm dich auf meinen Arm , du
schmiegtest dich um meinen Nacken. Zu mei¬
ner Mutter ! sagtest du auf englisch. Me i-
neMutter ! wiederholtest du französisch, und
endlich auch deutsch , weil du glaubtest , ich ver¬
stünde dich nicht- — Wer ist deine Mutter ?
fragte ich. — Hier in der engen Stra¬
ße , die gute Frau , in dem gelbenHau -
s e. — Ja , da war weder enge noch breite
Straße , weder Haus noch Frau . Ich gab mir

vergebens alle Mühe , etwas zu entdecken. Die

wenigen entronnenen Flüchtlinge hatten sich in
die Wälder verkrochen . Wir mußten zu Schiffe.
Was war zu thun ? Sollte ich dich unter den bren¬
nenden Ruinen zurücklassen ? —Ich erhielt von
meinem Capitan Erlaubniß , dich mit mir zu
nehmen . Er wurde gerührt , als er dich sah,
denn du warst so klein — so klein daß ich

noch



noch jetzt nicht begreifen kann , wie Sie so groß
geworden sind.

Emmy . Ach! und mehr missen Sie nicht ?
Erlach (juckt die Achsel». ) Wir kamen glück¬

lich nach Europa , und Sie fanden eine Frey -
, statt in den, Hause meines Freundes .

E m m y. Nicht einmahl meinen Nahmen konn«
te ich Ihnen vorlallen ?

Erlach . Deinen Vornahmen , Emmy ,
drum halte ich dich auch für eine Engländerinn .
Aber du sprachst eben so fertig französisch und
deutsch, folglich bist du nicht von gemeiner Her¬
kunft. Deine LLasche war M. gezeichnet ,
las ist Alles , was ich zu sagen weist.

Emmy . O wenn ich nur dort wäre ! wenn
meine Ältern mir nur vor die Augen kämen >
— erkennen würde ich sie gewiß ! — mein Va¬
ter war ein hagerer , brauner Mann — und
meine Mutter —ich werde ihre Genait nie ver¬
gessen! sie sah so blaß aus und weinte oft —
vielleicht weint sie setzt noch öfter als damahls —
und ich darf meine Thränen nicht nnt den ihri¬
gen mischen! — (Sie schluchzt.)

Erlach . Fassen Sie sich, liebe Emmy. Ich
sehedas bunte Geschwader die Allee herauf se¬
geln. Solche Thränen sind nicht für Menschen ,

K°tz«k>lie' s Tt.eotcr. k). Bd. K



die eben ihr bischen Gefühl im Lanze weg ge¬

schwitzt haben.
E m m y. Fassen kann ich mich jetzt nichl <

— aber erlauben Sie , daß ich gehe.
(Sie verschwindethinter der Hecke. ) I (

Er lach (Mein. ) Braves Mädchen ! — nm j ,

Schade , das; sie so hübsch und groß geworben

ist. Das Herz öffnet sich nicht wie vormahls, ,
und das D u erstirbt im Munde . — Ich will j
aber doch meinen Koffer herbringen lassen. f

Siebente Scene . ?

Erlach . Die Hofräthinn . Minche »

Herr von Hügel und der Vicomte . .

Hofräthinn . Willkommen , Herr Hsupr- Ä

mann ! herzlich willkommen ! ich höre so eben

von meinem Manne —

Erlach (mit kühler Höflichkeit. ) Habe ich dir j st

Ehre , die Frau . Hofräthinn vor mir zusehen ? z
Hofräthinn . Wenn es Ihnen nicht mehr i

Vergnügen als Eh « macht , so zähle ich eine» si

unbefriedigten Wunsch mehr. -i

Maillac . Bravo ! dar war fein .
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Er lach . Ihre Wünsche sind sehr bescheiden.
Hofräthinn . Haben wir nicht schon eine

Ewigkeit auf ' Die gewartet ?
Er lach . Desto schlimmer für mich! Denn

das Erwaerere bleibt gewöhnlich unter der Er¬
wartung .

Hofräthinn . Hundert Mahl hat man mir
-rzahlen müssen , wie Sie a,löschn ; denn wenn
ich von interessanten Personen höre, so entwer¬
fe ich mir gern einBild , welches gewöhnlich dem
Vngmal am Ende gar nicht ähnlich sieht. Zum
Erempel: ich habe mir Sie immer vorgestellt ,
als einen heitern somalischen Mann , mit einer
Adlernase und einem Falkenblicke .

Er lach . Gehorsamer Diener .
Hofräthinn . Ich hätte Wielands Musa -

n°n darauf verwettet , daß Sie nicht so finstre
Aiigsnbraunen haben könnten ,

Maillac . Ha ! ha! ha ! Bravo !
Erlach . Eine heitere Seele stellt zuweilen

ßnst-re Schildwachen aus , um Überlastige ab¬
zuschrecken. (Mit einem Blick auf den Bicomte. )

^
Hosrahinn . Aber Herr Kriegsmann , wenn
Frennchchaft sich vornimmt , ein Herz zu über -

mmpcln — .
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Er lach . Die Freundschaft überrumpelt

nur Thoren .
Hosrathinn . Sie haben Recht : erobern

wollte ich sagen — so scheut sie das Mißtrauen

nicht , das auf dem Vorposten steht. Kurz ! ich

bin entschlossen, Ihre Freundinn zu werden , um

nicht langer Ihre Nebenbuhlerinn zu seyn.

Er lach . Nebenbuhlerinn ' ;

Hosrathinn . Ja , ja, mein Herr ! Schon

mehr als ein Mahl bin ich von ganzem Herze »

eifersüchtig auf Sie geworden . Vergeht den»

wohl ein Tag , an welchem mein Herr Gemahl

ohne den wärmsten Enthusiasmus von Ihnen

spräche' ; — Das ist eine Sehnsucht , ein Ver¬

langen — wenn ich mißtrauisch wäre, so hat¬

te ich einen zweyten Chevalrer d' Eon in Ihnen

vermuthet .
Maillac . Ha ! ha! ha! bravo ! brariß

fimo !
Hosrathinn . Herr Vicomte , ich entlasse

Sie der Verbindlichkeit , zedes meiner Worte j»

applaudiren .
Minchen . Ha ! ha! ha ! Bravo ! branss-

simo!
Maillac (zuMm- hea . ) Kleiner Schadenfroh ,

das sollen Sie mir büßen .
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se auf mich machen.
Er lach . Beynahe kommt die Reihe / Bra <

vo zu rufen / an mich.
Minchen (zu Sttach. ) Wollen Sie ' da »

Wort wieder zu Ehren bringen ?
Erlach (lächelnd. ) Wahrhaftig / meine scho¬

ne unbekannte Dame —

Hofräthinn . Wie ? Sie kennen die Toch¬
ter Ihres Freundes nicht ?

Erlach (stutzt.) Das wäre Minchen ? — um

Vergebung ! Demoiselle Wilhelmine ?
Minchen . Bleiben Sie immer bey Min¬

chen , sonst verdrießt es mich zum ersten Mah¬

le, daß ich groß geworden bin.

Erlach . Ja wirklich. Sie sind groß und

hübsch geworden .
Minchen . Und kann auch roth werden ,

Herr Hauptmann .
Erlach . Schmeicheln ist nicht meine Sache .

Auch gibt die Geburt die Schönheit wie den

Erbadel ; kluge Leute bilden sich nichts darauf
ein.

Maillac . Ach Herr Capitain ! sie ist eben

so grausam als schon.
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Erlach (»» Minche«. ) Vermuthlich ein Lieb¬

haber ?
Miiichen . Ja , so ein Stück davon. ,

Hofrathinn . Der Herr Vicomte de Mai-

lac , ein französischer Emigrant .
Erlach . So , so, gehorsamer Diener .

Hofrathinn . Und hier der Herr von Hü¬

gel, ein braver Landmann .

Erlach . . Das ist meine Sache . Mir diesem ^
Herrn bin ich schon naher verwandt ; denn wir

Schweitzer sind alle geborne Landleute .

Hofrathinn . Ihren Arm , Herr HaUpt-
mann . Wir gehen zur Gesellschaft , Sie sollen ^
dort eine Menge Nahmen und Titel kennen
lernen .

Erlach . Lieber wollte ich, Sie führten mich

z» einer Hyacinthen - Flor ; denn wenn ich dort

gelernt habe, daß die eine premikw nolUk und
die andere Cardinal de Fleury heißt , so

belohnt mich doch am Ende der Geruch .
Maillac . Der Herr Hauptmann scheinen

auch von der neuen Philosophie angesteckt .
Erlach . Angesteckt — bravo ! der Ausdruck

ist gewählt . Mail wird bald ansangen O. uaran -

tainehäuser aus den Gränzen zu bauen , für je-
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den Reisende »/ der die Pest der Vernunft ims

Land bringen konnte .

Hofrathinn . Sie tragen doch selbst eine «

berühmten Nahmen .
Erlach . Leider ! es hat mich oft genug ver¬

drossen. Werde ich irgendwo bey Hofe prüfen -

tirt , wie sie es nennen / gleich hsisit ' s: „ Stam -

„men Sie von dem berühmten Nudolph Erlach

ab?" — Mein Gott / ja ! bin ich deßhalb um

ein Haar besser? Ich / Hans Erlach / diene Gott

und meinem Könige so gut ich' » vermag . Wer

mich darum lieb hat / der reich- nur freundlich
die Hand . Aber um Rudolph Erlachswillen /

dessen Knochen unter dem Strasburger Mun¬

ster modern / soll kein Mensch den Hur vor m->

zieh' ,, .
Hofrathinn . Wohlan Herr Hauptmann /

ich reiche dem Hans Erlach freundlich die Hand
Er darf nur nicht vergesse »/ daß man auch mit

den Wölfen heulen muß.

Erlach . Um Vergebung / das ist eines von

den Sprichwörter »/ die. nichts taugen . Man

muß nie mit Wölfen heulen .

Hofrathinn . Aber mein armer Mann sitzt

nun einmahl mitten unter ihnen . Eilen S»S/

ihn zu erlösen . (Sie jieht ihn mit sichfort.»



224

Erlach (ihr,Wider Willen folgend. ) Ich bin Ihr
Gefangener ^ und Gefangene darf man freylich
auch zum Schanzgraben brauchen .

Achte Scene .

Minchen . Der Vicomte . Herr vo »

H ü g e s.

Maillac . Dn Herr Capitain ist ein wenig
masstf.

Hügel . Kein Sommerhaus . In solchen
Gebäuden wohnt die Freundschaft im Winter .

Minchen . Sollen wir zur Gesellschaft
folgen ?

Maillac . Sie scherzen. Der Comet fragt
seinen Schweif nie/ ob er folgen will ?

Minchen . Ha ! ha! ha! »rissen Sie auch/
daß die Cometenschweife aus wnfferichten Dün¬
sten bestehe » sollen ?

Maillac . Woraus Sie befehlen .
Minchen . Sind Sie auch der Meinung /

Herr von Hügel ?
Hügel . Ich vergleiche Minchen nur mit

sich selbst.
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Minchen (wirft sich nachlässig in die Lande. )
Wohlan meine Herren , wir wollen hier bleiben.
Aber ich habe nicht Lust zu reden , ich will un¬
terhalten seyn, gleichviel womit .

Maillac . Wenn ich diesen schönen Augen¬
blick nutzen, und von meiner Liebe reden dürfte —

Minchen . Nein , nein ! Sie hören ja, daß
ich unterhalten seyn will.

Maillac . Vielleicht befehlen Sie Levtüre ?

Ich habe hier einen Band von Rousseaus neuer
Heloise.

Minchen . Das darf ich nicht lesen , Papa
erlaubt es nicht .

Hügel . Ich trage Jacobis Woldemar in
der Tasche.

Minchen . Das habe ich mit Emmy schon
zwey Mahl durchgelesen . Aber sagen Sie mir,
Herr Vicomte , warum heißt ihr Buch die neue
Heloise ?

Mailla . c . Vermuthlich eine Caprice des

Verfassers ; denn im ganzen Buche finde ich nicht
ein Wort von einer Heloise .

Hügel (lächelt.)
Minchen . Es muß cker doch Beziehung

habe» ?
Maillac . Allerdings .
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Minchen . Heloise soll sehr schdn gewesen

seyn ?
Maillac . Ich kann' die Ehre haben / Ih¬

nen Ihr Portrait zu zeigen. ( Er überreicht ihr

seine Dose. )
Minchen . Ist es ähnlich ?
Maillac . Es gleicht ihr wie ein Ey dem

andern .

Minchen (schalkhaft. ) Sie haben Sie viel¬

leicht gekannt ?
Maillac . Sie selbst nicht/ sie ist schon vor

mehreren Jahren gestorben / aber ihren Oncle

Fulbert kenne ich/ ein ehrlicher alter Kautz;
man hat ihn in Kupfer gestochen.

Minchen . Sie lächeln Herr von Hügel ?

Hügel . Ich nehme Theil an Ihrem Ver¬

gnügen .
Minchen . Also der Onkel , Herr Vicomte .

Vermuthlich ein Mann vom Stande ?

Maillac . Ein Financier . Mit solchen

Herren nimmt man es nicht allzugenau ; sie

führen eine gute Tafel .

Minchen . lind Abalard ?

Maillac . War damahls au jiar -
Inmeut , und hatte sich einigen Ruf erworben .
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Minchen . Vermuthlich auch schon ein al¬
ter Mann !

Maillac . In seinen besten Zähren .
Hügel (lächelnd. ) O ja , er kann kaum

sechs- bis siebenhundert Jahr alt seyn.
Maillac . Wie mein Herr ?
Hügel . Wenigstens behauptet Bayle , er

sey im eilften Jahrhundert geboren .
Maillac . Das ist falsch , das muß ich bes¬

ser wisse» als der obscure Mensch, den Sie eben
nannten .

Hügel . Bayle ein obscurer Mensch !
Maillac . Kurz , mein Herr , wer einen

Mann meines Gleichen in' s Gesicht einer Un¬

wahrheit beschuldigen kann , der verrath zum
mindesten — daß er kein Franzos ist. Dieser
Abalard ist ein Mann zwischen vierzig und fünf¬
zig, das versichere ich Sie auf meine Ehre ! ver¬
stehen Sie m>ch? auf meine Ehre ! und damit
ist die Sache entschieden . Sollten Sie aber den¬

noch zweifeln , so bin ich erböthig , Ihnen auf
der nächsten Wiese die bündigsten Beweise vor¬

zulegen.
(Er macht Minchen ein« leichte Verbeugung, sieht

hohnsprechend auf Hagel herab, und entfernt sich
trällernd. )
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Neunte Scene .

Minchen und Hügel .

Minchen . Das war ja wohl gar eine form- >>

liche Ausforderung ? l

Hügel . So schien es.

Minch en. Und Sie gehen nicht ? ^

Hüge l. Weil ich schon aus Erfahrung weiß, ?

daß er besser zu Fuße ist, als ich. ^

Minchen . Es wäre doch drollig , wen» >'

Sie sich für Abälard schlagen müßten .

Hügel . Die Menschen haben sich oft um

nichts Wichtigeres die Hälse gebrochen .
Minchen . Freylich . Und sind Märtyrer ge¬

worden .

Hügel . Rechthaberey ist auch eine Leiden- j
schast , und Leidenschaft oft nur Bedürfniß , er- !

schlittert zu werden , gleichviel , durch welche»

Gegenstand .
Mönchen . Das sollten Sie keinem Mäd- .

chen sagen.
Hügel . Warum nicht?
Minchen . Weil Sie unser Geschlecht da- j

durch mißtrauisch gegen die Liebe des i

machen.



2Z9

Hügel . Sprach ich denn von der Liebe' !

Minchen . Ist Liebe nicht auch Leiden¬

schaft?

Hügel . Wahre Liebe nicht. Sie ist das

innige , mit unserer Natur verwebte Wohlge¬

fallen am Guten und Schonen .

Minchen . Ich zweifle / ob niesn Geschlecht

an dieser Definition Geschmack finden werde.

Wir mögen gar zu gern Leidenschaften erwecken/

dumme Streiche verursachen . Die Vernunft
mit der Schellenkappe gekrönt / zu den Füsien
der Schönheit — ein schmeichelhaftes Ge¬

mahlte !

Hügel . Aber nur Pastell - Farbe .
Minchen . Die Mädchen sind selten Kenner .

Hügel . Und wollen es nicht seyn.

Minchen . Verlaumdung / mein Herr .

Hügel . Ich wünschte / Sie ließen sich zu

Beweisen herab .
Minchen . Wir tragen unsere Beweise im

Herzen, und die Männer >m Kopfe.

Hügel . Herz und Kopf sollten sich freund -

schafclich besuchen.
Minchen . Besuche find langweilig .

Hügel . Oder vermähle ».

Minchen . Ehen find noch langweiliger .
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Hügel . Das war nicht Ihr Ernst . Ich
wette , Sie werden einst auf Ihrer goldenen
Hochzeit den Ehestand mit jugendlicher Warme

vertheidigen .
Minchen . Auf meiner goldenen Hochzeit!

bewahre der Himmel ! um das zu erleben , müß¬
te ich spätestens morgen heirothen .

Hügel . Das wird nur von Ihnen ab¬

hängen .
Minchen . Von mir ? Sehr drollig ! al»

ob man sagen konnte : heute will ich mein Her;
verschenken.

Hügel . Warum nicht ? Eben so wohl als
man sagen kann : heute will ich dem Bittende »
mein Ohr nicht verschließen ; heute will ich de»

Unglücklichen froh machen.
Minchen . Mein vernünftiger Herr , Sie

überspannen den Werth eines Mädchenherzens .
Hügel . Ich sprach nur von dem Ihrigen .
Minchen . Das Sie wohl schwerlich kennen.

Hügel . Ich Ihr Herz uichr kennen ? Dann
müßten die frohen Erinnerungen meiner Kind¬
heit von mir gewichen seyn ! O wo sind die lieb¬

lichen Zeiten , als Ihr Herr Vater noch auf
seinem Gute Hausite , und mit dem Meinige »
in nachbarlicher Freundschaft lebte ! als jeder
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schone Sommerabend uns Kinder im Dorfe ver¬

sammelt fand , Sie mir schon von ferne freund¬

lichzunickten , mich Du und August nannten !

Wenn dann plötzlich das murhwillige Minchen

unsern kindischen Spielen entfloh , um hier mit

einem Bettler ihren Sparpfemüg zu theilen ,
oder einem gefallenen Kinde aufzuhelfen ; wenn

sie emsig die ersten Erdbeeren für ihren Vater

suchte, oder Blumen sammelte , um ihrer Mut¬

ter Geburtsfest zu schmücken. — O Minchen !

Minchen ! ich Ihr Herz nicht kennen .

Minchen (Verlegen. ) Es waren schöne

Zeiten.
Hügel . Voll Unschuld und Unbefangen¬

heit.
Minchen . Nichts gleicht dem Zauber der

ersten Jugend —

Hügel . Als der Zauber der ersten Liebe!

Minchen . Der eben so schnell verschwin¬

det, als jener .
Hügel . Eine Bemerkung aus der großen

Welt , und nur dort Wahrheit . In Städten

wird alles gemahlt , Landschaften auf Leine¬

wand, Gesundheit auf die Wangen , und Liebe

auf Schaubühnen . In Städten haben die Wor¬

te einen oonventionellen Werth , auf dem Lande
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sind sie Ausdruck des Gefühls . I » Städten

sagt man: gehorsamer Diener ! auf dem
Lande : guten Tag ! Das Erste ist Höfliche
keit , das Zweyte Herzlichkeit . Ich liebe
Sie ! ruft der Städter mit einer Grimasse;
ich liebe Dich ! spricht der Landmann mit feuch¬
tem Auge. Jener wiederhohlt das Wort him-
dert Mahl in einem Tage ; dieser sagt es um
ein Mahl in seinem Leben. Jenem ist die Liebe
nur Zeitvertreib , diesem Lebensgenuß ; dort eine
bunte Blume , nur von der Sonne des Glückes

entfaltet , und hier ein schützender Baum gegen
Regen und Mittagssonne ! Ein Instrument von
keiner Witterung verstimmt !

Minchen . Ich höre zum ersten Mahle,
daß Sie auch ein Dichter sind.

Hügel (gekränkt. ) O mein Herz ' verstum¬
me! man rammt dein Gefühl für ein Gedicht.

Minchen . Ich fange an, Sie zu fürchten.
Schwarmercy ist ansteckend.

Hügel . Schwar ' merey — ich bin es schon
gewohnt , den reinen Sinn für Natur und Lie¬
be so schelte » zu hcren . Darum verschloß ich
mein Herz , und warf den Schlüss-si nicht in das
Meer der großen Welt , sondern bewahrte ihn
als ein Eigenthum des Ideals meiner Wunsche
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und Hoffnungen . Ein Mädchen wollte ich su¬
che,!/ dem der Maiul ohne Schimnier mehr
gilt als der Geck; das auf einem glänzenden
Balle nicht hchnlächelnd an dem einfachen Land-
mann vorüberhüpst , weil er nicht zu ranzen ver¬
steht, und an der schwelgerischen Tafel den

schweigende n nicht mit dem D u m mkop f
verwechselt. - Ach! ich glaubte es gefunden zu
haben! —

Minchen ( ven- gs» und sanft. ) Und irrten
sich?

Hügel (mit Enthusiasmus. ) Nein ! nein ! ich
irrte mich nicht ! Diese holde Verlegenheit wird
zum Verrathet an Ihrer schönen Seele . Ja ,
mit Entzücken bemerkte ich oft , daß Überdruß
uud Langeweile im Getümmel der Welt Ihre
heitere Stirne trübten ; daß Sie witzig wur¬
den, wo Sie nicht herzlich seyn durften . O!
fliehen Sie diese elenden Cirkel , welche Mau¬
ern gegen die Vernunft , und Kartenhäuser ge¬
gen Leidenschaften sind; wo die sich Freunde
nennen, die einander die Zeit vertreiben ; wo
man sich zu lieben wähnt , wenn man vorher
berechnet hat , daß die beyderseitigen Einkünfte
hinreichen, ein Haus zu machen ; wo dieser
wohlthätig genannt wird , weil er Sonn -
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abends vor seiner Hausthür zwölf Dreyer un¬

ter ein Dutzend Arme vertheilt / und jener für

fromm gilt / weil er über seine Religion nicht

sprechen mag , aus Furcht , man werde ihn irre

machen ; wo der ehrliche Mann den mächtige»

Schurken in ' sgeheim verachtet , und sich den¬

noch vor ihm bücken muß; wo man den Un-

-giücklichen bedauert , wahrend man die Karte »

mischt , und beym dritten Stiche ihn schon ver¬

gessen hat ; kurz ! wo der Egoismus sich mit

dem Eigennutz vermahlt , die Furcht Niederträch¬

tigkeiten erzeugt , und die Gewohnheit des La¬

sters Häßlichkeit verschleyert . Fliehen Sie aus

dieser verpesteten Luft in ländliche Gefilde,

wo jedes edle Gefühl erwacht und thätig wird!

Dort ist das Herz empfänglicher für alles Gute

und Schone ; dort sind Liebe und Freundschaft

nicht Gäste , sondern Hausgenossen ; man

ehrt Gott ! wenn man mit staunendem Entzü¬

cken zum gestirnten Himmel empor blickt; man

gibt den Armen , um zu helfen , die Eitelkeit

mischt ihre Schaupfennige nicht unter die ächte

Münze der Wohlthätigkeit ; man ist froh ohn-

Karten , und gesprächig ohne Verleumdung ;

man darf sich nicht schämen , den redlichen Un¬

terdrückten zu lieben , oder fürchten , den Schur-
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keillaut einen Schurken zu nennen ! — O! ich
besitzenur einen kleinen Erdstrich , den ich mein

nennen darf ; aber wenn zu all' dem Guten ,
was Fleiß,, Glück und mem Herz mir schenkten,
Minchen nach die Liebe hinzufügen will , so fehlt
dann meinem kleinen Paradiese nichts , als hohe
Felsen rings umher , um es dem Neide unzu¬
gänglich zu machen. — Sie schweigen ? — Das
muntere Minchen schlagt die Augen nieder , und
entblättert den Blumenstrauß am Busen ?

Minchen . Mich dünkt , Herr von Hügel ,
« ist ein Beweis meiner Achtung für Sie , daß
mein Leichtsinn mich in diesem Augenblicke ver¬
läßt.

Hügel . Ihre Achtung ist mein Stolz , aber
nur Liebe beglückt .

Minchen . Ehe ich Ihnen antworte , ge¬
stehen Sie mir aufrichtig : wie vielen Antheil
bat meine Gestalt an Ihrer Liebe ?

Hügel . Wirklich , bestes Minchen , darüber
habe ich mich nie untersucht .

Minchen . So thun Sie das jetzt. Es liegt
mir viel . daran, es zu wissen. Würden Sie wohl
5hr Auge auf mich geworfen haben , n enn ich
Wich und ungestalt wäre ? — Ich verlange
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euie aufrichtige Antwort , auf Ehre und Red

lichkeit.
Hügel . Nun wohl , warum soll ich mich

eines Eindrucks schämen, den Jugend und Schön¬

heit auf jeden gutorganisirten Menschen hervor¬

bringen ? Ich würde Sie lieben, auch wenn Sie

häßlich wären ; ob ich aber Ihre Seele unter
der häßlichen Hülle eben so erfrig gesucht , eben

so schnell erkannt haben würde , das getraue
ich mich nicht zu behaupten .

Minchen - Und wenn nun plötzlich die Po¬
cken mein Gesicht verwüsteten ? Oder wenn ich

das nicht wäre , was ich scheine ?
Hügel - Welche Voraussetzung !
Minchen . Die Mädchen wissen ihre Uu-

vollkommenhsiten sehr geschickt zu verbergen .

H ü g e l. Darauf will ich es wagen .
Minchen . Sie sollen nichts wagen. W«

einen rechtschaffenen Mann hintergehen kami,

der hat seine Liebe nicht verdient . (Sie ergreift

ih>, bey der Hand. ) Ich — Herr von Hügel —

ich schätze Sie hoch — vielleicht noch etwas mehr
— aber —

Hüge l. Kein Aber !

Minchen . Ich muß Ihnen bekennen —

Hügel (zitternd. ) Daß Ihr Herz Vlwsagtisi!
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Minchen . Mein Herz ist frey .
Hügel . Nun ?

Minchen . Ich bin — ich scheine —

Hügel . O, Sie sind was Sie scheinen !

Minchen . Nein ! nein ! — ich — ( Die

Musikantenin der Ferne blasen einen Walzer. )

Minchen (unruhig und verlegen. ) Man fängt
wieder an zir tanzen . — Sollen wir zur Ge¬

sellschaft geh' n f

Hügel . Ohne mich einer Antwort zu wür¬

digen?

Minchen . Ja / ja , ich will Ihnen antwor¬

ten — bald — nur jetzt nicht — dieser Walzer
— er gefallt mir. — Kommen Sie ! kommen

Sie, mir wollen tanzen .
Hügel . Ich kann jetzt unmöglich tanzen .
Minchen . Wirklich — die Musik ist so

einladend — Sie wollen nicht ? — Verzeihen
Sie Herr von Hügel , ich suche mir einen Tän¬

zer. (Sie eilt sort.)
Hügel (sieht ihr ganz betäubt nach. ) Ist das

möglich! Gott ! ist das möglich ! Das Bekennt¬

niß der innigsten Liebe gaukelt ein elender Wal¬

zer hinweg ! — Einen ehrlichen Mann hat sie

gefunden, aber sie sucht einen Tänzer ! — Nun

so fahre wohl ! du frommer Glaube an Unschuld
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und Natur ! —Geh ' Hügel ! verbirg dich un¬
ter dein Strohdach ! begieße deinen Kohlgarten /
und verscheuche jeden Singvogel von deiner
Gränze , damit sein Gesang dich nicht an diesen
»ermaledeyten Walzer ermnere .

(Er geht rasch »». )
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Dritter Act .

Erste Scene .

Hauptmann Erlach (tritt auf. )

-8ü' l Essen und Trinken , viel Lachen und keine
wahre Freude . Wer aus vollem Halse lacht, ist
drum nicht immer froh. Der Eine lacht über
seinen eigenen Witz , und wenn er reich oder

vornehm ist, so zwingt sich die ganze Gesellschaft
zmn Tutti . Der Andere lacht über eine Zwey¬
deutigkeit, die er selbst mühsam aufhaschte , und
klickt rings umher auf die Damen , um sich an
ihrer Verlegenheit zu ergötzen. Hier lächelt ein

Gänschen , um eine alberne Blödigkeit zu ver¬
stecken, und dort kichert ein Äff , weil seines
Nachbars Haarbeutel um einen Zoll zu groß ist.
Hier erzählt eine redselige Mutter die Genie -
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streiche ihrer Kinder / und zwingt die Zuhörer
gähnend mitzulachen ; dort wird ein Capitel
aus der scandalösen Chronik abgehandelt / und I
ein boshaftes Gelächter oergiftet die Baumblü¬

then. Wenn sie nun nach Hause kommen/ spricht
der Herr von A zu der Frau von B: „ Es wer
eine deliciöse Parthie ! wir haben was Rechtes
gelacht . " — Nein , das ist nicht meine Sache,
— Die Vernünftigste unter dein Haufen scheint
mir noch die Hofrärhinn ; ein Canarienvogel un¬
ter Dompfaffen , die ihm so lange vorgurgel »,
bis er ein Paar Tacte nachpfeist . Entschlüpft
ihr zuweilen ihr Waldgesang , so sind es reine,

liebliche Töne. — Wenn sie wüßte , wie ihr
Mann sich abhärmt — aber nur Geduld , sie soll
es erfahren . Haben wir nur erst ein Paar Mo- !

nach unter einem Dache gehaust — ein Paar j
Monath ? — Wie Erlach ? — so lange könn- I

test du in diesem fremden Elemente schwimme»! ^
— Warum nicht ? Flachsland ist mein Freund, j
und Emmy — warum stockst du alter Knabe! j
— Tochter , Schwester , Freundinn — gleich¬
viel was sie mir ist! Genug , ich bin ihr herzlich j
gut , und weil ich sie doch einmahl unter dem l

Schutt hervorgezogen , so — ja, ja — ein bra- j
ves Mädel — nur Eines gefällt mir nicht all

ihr:
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tzr: sie hatte unterdessen nicht acht Jahre alter

werden sollen .

Zweyte Scene .

Emmy und Er lach .

Emmy (die sichüberall »ach Jemand umsieht/ als

jie Erlach erblickt.) Ach! Sie hier ?
Er lach . Ich bin hier liebes Kind. Haben

Sie mich gesucht ?
Emmy . Nein , ich suche — ich habe noth¬

wendig mit Jemand zusprechen , der sich, Gott

weiß in welchen Busch verkrochen hak. Um Ver¬

zeihung — (Sie »nacht ihm eine freundliche Verbeu¬

gungund geht. )
Erlach (allein. ) Gehorsamer Diener ! das

war eben nicht artig von ihr . Sie hatte doch

wohl ein Paar Minuten hier bleiben , und ein

Paar Worte vom schonen Wetter mit nur reden

können. — Hm! — wen sucht sie denn ? —

Der ist der Jemand ^ — und was hat sie so

Nothwendiges mit ihm zu sprechen ? — Jemand
— das kann auch ein Frauenzimmer seyn —

aber ich wette , es ist eine Mannsperson — ey,
K»tzebu«' s Theater. Ü. Bd. 8
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e-y, Miß Emmy — wohl gar ein Herzens - Ge-
heimniß ? — Nu, nu, was geht es denn mich
«n? — Was es mich angeht ? — Ich bin ja
wohl ihr — ihr Vater — mit dem kahlen Je¬
mand durfte sie mich nicht abspeisen — so viel

Zutrauen hätte ich doch wohl- verdient , daß sie
im Vorbeygehen gesagt hatte : der Jemand
heißt so oder so. Aber so geht es , wenn die

Mädchen acht Jahr älter werden .

Dritte Scene .

E r l a ch und die Hosräthinn .

Hofräthinn . Lieber Herr Hauptmami ,
Sie suchen die Einsamkeit .

Erlach . Es ist schwer, sie hier zu finden.
Hofräthinn . Ist das Lob oder Tadel ?
Erlach . Ich streite nie über den Geschmack.
Hofräthinn . Ich verstehe , aber nehme»

Sie ja nicht für Geschmack , was bey mir mir

Gewohnheit ist , und nicht selten eine lästi¬
ge Gewohnheit .

Erlach . Was hindert Sie , die Last abzu¬
schütteln ?



Hofräthinn . Mein Mann will es so

haben.
Erlach . Er will es so haben ?

Hofräthinn . Bin ich allein mit ihm,-

gleich wird er ängstlich , fragt zwanzig Mahl in

einer . Stunde : ob ich keine Langeweile habe ?
ob ich nicht da oder dorthin fahren will ? und

beruhigt sich nicht eher, bis ich anspannen lasse.

Erlach . Und fährt mit ?

Hofräthinn . Selten . Nur wenn ich ihn

recht sehr darum bitte .

Erlach . Was macht er denn allein zu
Hause ?

Hofräthinn . Gott weiß. (Scherzhaft. ) Viel¬

leicht macht er Gold . Wenigstens empfängt er

mich jedes Mahl , wenn ich nach Hause komme,

so freundlich und liebreich , als ob er einen Schatz

gefunden hätte .
Erlach . Hm! das thut mir leid.

Hofräthinn . Wie ? Was thut Ihnen
leid?

Erlach . Zu hören , daß mein biederer

Freund seit unserer Trennung sich verstellen
lernte.

Hofräthinn . Verstellen ? Wieso ?
L 2
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Erlach . Mit einem Manne in seinen Jah¬

ren geht keine solche Verwandlung vor.

Hofräthin » . Reden Sie deutlicher .

Erlach . Ich schweige lieber . Wir kennen

nnS noch zu wenig .
Hofrath in n. Wir kennen uns nicht ? Als

mein Mann mir ein Recht auf seine Liebs gab,
da gab er mir auch ein Recht auf Ihre Freund¬

schaft.
Erlach . Freundschaft und Rheinwein sind

gut , aber sie führen auch Saure bey sich/ und

die iA nicht für Jedermanns Eaumen .

Hofrathinn . Sie machen mich immerneu- -

gieriger . Ich bitte Sie / Herr Hauptmami /

zahlen Sie mich nicht zu den albernen Geschö¬

pfen / die über eine Wahrheit den Mund ver¬

sieh », weil sie herbe ist. Unsere Bekanntschaft

,st jung , aber wenn ich unter Nosenbüschen lä¬

ge , und ein Fremder mich vor einer Schlange

warnte , so wäre dieser Fremde mein alter

Freund .
E rl a ch. Wenn Sie so denken —

Hofrathinn . Wahrlich , ich denke so. Mei¬

nem Manne zu gefallen , ist mein innigster

Wunsch , Zwar , der Unterschied unserer Jahre

ist groß , und es war nicht Liebe , die mich in



seme Arms führre ; aber von der Achtung her¬
bey gewinkt , hat sie mich in seinen Armen über¬
rascht. Wir haben keinen Roman mit einander
gespielt, kein Blitz hac uns entzündet , aber eine
heitere Ehestandssonne durchwärmte uns nach
und nach. Reden Sie im Vertrauen auf diese
Warme , und wenn Sie nach meiner Erklärung
noch verlegen mit mir sind , so null ich mich
hinter diese Baume stellen ; vergessen Sie meine

Gegenwart , in einem Monolog brauchen Sie
meiner nicht zu schonen.

Erlach . Bravo ! das ist meine Sachs . Wer
so denkt, den schätze ich hoch, und wen ich hoch¬
schätze, dem sage ich die Wahrheit .

Hofrathinn . Wohlan !
Erlach . Wie mag eine Frau von Geist und

Herz so manchen Narren um sich dulden ?

Hofrathinn . Ach, lieber Herr Hauptmann ,
wenn wir die Narren verbannen wollten , unsere
Cirkel würden sehr eng werden .

Erlach . Je enger , je besser. Vernunft und

Freude sind ein Paar Gaste , die vorüber schlei¬
chen, wo sie Licht in allen Fenstern sehn.

Hofrathinn . Aber die Thorheit leiht der

Vernunft eine Folie .
Erlach . Sie bedarf deren nicht , und wem«
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Ihr Gemahl Sie überredet hat , daß diese Le¬

bensart sein Wunsch sey, so hat er Sie hinter-

gangen .
Hofrathinn . Das würde mich schmerzen.

Erlach . Er glaubte , Ihrer Jugend diese

Gefälligkeit schuldig zu seyn.

Hofrathinn . Darm kannte er mich wenig.

Erlach . Er fürchtete , Sie mochten erra¬

then —

Hofra thinn . Was ?

Erlach . Daß er eifersüchtig ist.

Hofrathinn . Eifersüchtig ? Sie scherzen.

Erlach . Wenn ich Sie nun versichere, daß

er zum Beyspiel in der vergangenen Nacht kein

Auge zugethan ; daß seine Grillen ihn gepeinigt

haben , bis in die Morgenstunde ; daß er sich

zusammen raffen mußte , als er Ihren Wage»

vorfahren horte —>

Hofrathinn . Ich erstaune !

Erlach . „ Es nagt an meinem Leben! '

ruft er wehmüthig . „Vergebens suche ich diejer

Thorheit Herr zu werden ! "

Hofrathinn . Mein Gott ! warum sagt-r

mir es nicht ?
Erlach . Falsche Scha . am, der Würg - Eng ^

des Vertrauens .



Hofrathinn . Wohl ! ich habe unsere Ge¬
sellschaft bisher der Laune des Zufalls überlas¬
sen, er wähle sie in Zukunft selbst; er sey über¬
all mein Begleiter . Noch heute soll er mir eine
Liste aufsetzen , soll mir die Personen nennen ,
deren Umgang er schätzt —

Erlach . Die Liste wird sehr klein werden.

Hofrathinn . Nicht doch, es gibt hier bra¬
ve, vernünftige Männer —

Erlach . O ja , aber je mehr es deren gibt ,
je schwerer wird es einem Manne , der kein Krö¬
sus ist , sie alle gastfrey aufzunehmen .

Hofrathinn . WaS wollen Sie damit sa¬
gen? Flachsland ist reich.

Erla ch. Er war es.
Hofrathinn . Wie ?

Erlach . Auch kann man ihn noch immer
wohlhabend nennen . Doch wenn sein Vermögen
so fort zusammen schmelzen sollte , wie in den
letzte» drey Jahren —

Hofrathinn . Mein Herr , Sie erschrecken
mich!

Erlach . Wo die Ausgabe die Einnahme so
weit überstieg —

Hofrathinn . Wär ' es möglich!
Erlach . So möchte er vielleicht bald ge-



zwungen seyn, das mütterliche Vermögen seiner

Kinder anzugreifen .
Hofrathinn . Mein Gott ! warum sagt « ^

mir es nicht ?
Erlach . Falsche Schaam . Weniger Reich- s

thum , weniger Verdienst !

Hofrathinn . Doch wohl nicht in meinen

Äugen ?
Erlach . Schon lange wünschte er auf sein

Landgut zu ziehn.
Ho- frath . Gern ! gern ! noch diesen Abend!

Erlach . Aber er furchtet , daß die ländliche ^
Einförmigkeit bey Ihrer Jugend —

Hofrathinn . O! wie schmerzt es mich, !

das; mein Gemahles nicht der Müh - werth hielt,

mich kennen zu lernen ! daß ein Fremder mehr

Zutrauen zu mir hat , als der Mann , auf des- !

sen Liebe ich stolz bin. Ich sollte seine Kinder ^
besrehlen, und ihm die Ruhe rauben ? Ich sollte s

verschwenden , was Vatersorge und Mutterliebe s

gesammelt haben ? — Warum prüft er mich I

nicht ? warum glaubt er, daß ein Schwärm von >

Gecken mir mehr Unterhaltung gewahre , ab- >

stille Häuslichkeit und der Umgang eines ver

künftigen Mannes ? — O, Herr Hauptmann ! z

die Männer werfen uns so oft unsere Schwach? l



vor; es ist nicht Schwache , es ist Geschmeidig¬
keit der Seele , und es hangt meistens nur von

euch ab, sie dem Guten anzuschmiegen . Aber

ihr meint , Weiberliebe vertrage sich nicht mit

der Wahrheit ? Ihr verlangt Gesundheit der

Seele , und vergiftet sie durch Schmeicheleyen
— doch ich. klage und vernünftele , wo ich han¬
deln sollte . Ihre Hand , Herr Hauptmann .
Sie sollen von mir hören , und bekennen , daß

ich Ihr Zutrauen verdiente .

(Sie geht in großer Bewegung ab. )

Erlach (allein. ) So recht ! das ist meine

Sache. Wenn sie Wort halt , so bleibe ich hier .
Aber wenn ich hier bleibe , so muß auch das

Mädchen anders werden — nicht vor mir lau¬

fen — Vertrauen zu mir haben — ich möchte

doch wissen , ob sie ihren verdammten Jemand

gefunden hat ?

Vierte Scene .

Hügel und Erlach .

Hügel ( kömmt in tiefen Gedanken. )

Erlach . Da kömmt auch Einer , der dem

Geschnatter entwischt ist - und seine Ohren wi«-



der zusammen sucht. Willkommen Herr von Hü¬

gel, ich wünsche Ihnen Glück.

Hügel (erschrocken. ) Wozu ?
Erlach . Zu der Einsamkeit . Es gibt brave

Leute , die es machen wie die Nachtigallen : wenn g

zu viel Lärm um sie her ist , so schweigen sie

still . Sie schienen mir dort unten auch nicht an

Jhrgm rechten Platze . "

Hügel . Ich gleiche wenigstens darum den z

Nachtigallen , daß ich nur aus dem Lande a» > ß

meinem rechten Platze bin.

Erlach . Sie machen sich selbst ein Com- n

pliment .
Hügel . Wenn meine Neigung zum Land- >

leben ein Vorzug wäre , so würde ich diesen

Vorzug mit jedem Bauer theilen . i >

Erlach . Sollte er dadurch von seinem ^
Werth verlieren ? l

Hügel . Bey Vielen , ja. e

Erlach . Wenn Sie von dem französischen
Gecken reden , der hier die Luft verpestet , so t

mögen Sie Recht haben. l

Hügel . Ach nein ! auch bessere Menschen,
— die Besten vielleicht ! >— Jener Franzose !

zum Beyspiel — ich darf mir nicht anmaßen
über ihn zu richten — aber er gefällt .



Erlach . Wem ?

Hügel . Er nimmt ein.

Erlach . Wen ?

Hügel (mit einem Seufzer. ) Er wird vielleicht
geliebt!

Erlach (mehr hitzig als neugierig. ) Von wem?

Hügel . Ach! von einem Mädchen , dem

nichts mangelt , als die Wundergabe in Herzen

zu schauen , um den zu wählen , dem es Alles

seyn würde .

Erlach . Und dieses Mädchen ? — Denn

was den Herrn betrifft , dem sie Alles seyn wür¬

de, so errathe ich ihn.
Hügel . Sie errathen ihn ?
Erlach . Auch ohne die Wundergabe , in

Herzen zu schauen. Aber das Mädchen ?

Hügel . Mich dünkt , das hätten Sie leich¬
ter errathen sollen , denn ich sagte ausdrücklich :
es mangle ihm nichts .

Erlach . Gehorsamer Diener ! (bey Seite. )

Gewiß spricht er von Emmy. (Laut. ) Und Sie

glauben also, der Franzos werde von ihr geliebt ?

Hügel . Ich muß es fast befürchten .

Erlach (halb für M. ) Hm! sollte Er der

Jemand seyn , den sie so emsig suchte ?
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Hügel (hastig. ) Wie Herr Hauptmann ? sie

suchte ? —

Erlach . Einen Jemand — hohl ihn der

Henker ! — mit einer solchen Hastigkeit , daß

sie mich beynahe über den Haufen rannte .

Hügel Wirklich ?
Erlach . Sie hatte nothwendig >mt ihm zu

sprechen.
Hügel . Ich bedanre , das; sie ihn vergebens

sucht; denn vor einer Stunde höhlten ein Paar

Kammerjunker ihn zum Spatzierrirt ab.

Erlach (haibin den Wart brummend. ) Verdamm¬

ter Duke ! —- ein solches Mädchen — das kei¬

nen Fehler hat — nur zu alt — zu alt !

Hügel . Wie zu alt ? sie ist sechszehnJahr . j

Erlach . Desto schlimmer !

Fünfte Scene .

E M M y (tritt auf, und ruft, als sts den Hem

von Hügel erblickt.) Ach! da jind L>ie ja.

Hügel (befremdet. ) Ich Mademoisell ?

Erlach (eben so.) Er ?

Emmy . Ich suche Sie schon seit einer

Stunde .
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Hügel . Ich war hinaus auf die Wiese ge¬

gangen/ weil ich nicht hoffen durfte , hier ver¬

mißt zu werden .

Erlach . Er war also der Jemand , den

Sie suchten ?
Einmy . Ja , Herr Hauptmann ! ick) Ha¬

ie dem Herrn von Hügel etwas Wichtiges zu
sagen.

Erlach . Vermuthlich auch etwas Geheimes ?
Em my. Emmy hat kein Geheimniß vor ih¬

rem Wohlthäter ; aber es betrifft eine Freundinn .

Erlach (empfindlich. ) So so, ich verstehe .
Das Aufdringen ist nicht meine Sache . Ich wer¬

de das Geheimniß ja wohl bald genug vom Hoch-

zeitbitter erfahren . (Er geht ab. )

Sechste Scene .

Emmy . Hügel .

Emmy . Herr von Hügel , ich habe einen

Auftrag an Sie .
' Hügel . Wenn dieser Auftrag mir weh thut ,
wie ich fast vermuthe , so hat man wenigstens



die Schonung für mich gehabt , einen sanfm

Bothen zu wählen .
Emmy . Ich hoffe , ein Friedensbote z«

seyn.
Hügel . Friede seht Zwietracht voraus , mit

ich wüßte nicht —

Emmy . Sie haben meiner Freundinn ge¬

sagt , dasi Sie sie lieben .

Hügel . Gesagt bloß ?

Emmy . Keine Wortklauberei ) , wenn >ä)

bitten darf .
Hügel . Nun ja, leider ! ich liebe Minchen.

Emmy . Warum leider ?

Hügel . Ich bin ein simpler Landmann - -

ich vergaß das einen Augenblick - - Minchen hol

mich tief gedemüthigt — ich werde es nie wie¬

der vergessen !
Emmy . Gedemüthigt ? das ist ein Härte-

Wort .

Hügel . Die Sache war härter als der

Ausdruck . Wer einer redlichen Bewerbung nur

Spott entgegen setzt — wer einen Menschen,
dem Thränen der Liebe im Auge stehn , mut¬

willig zum Tanze schleppt — nicht wahr , der

zeigt Verachtung ?
Emmy . Lieber Herr von Hügel , kein vor-
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Mges Verdammungsurtheil ! Sie mochten es

zuMinchcns Füßen bereue ». Rechnen Sie denn

nichts auf die Verlegenheit eines armen Mäd¬

chens? ich versichere Sie , die meisten Albern¬

heiten, die wir uns gegen das männliche Ge¬

schlechtzu Schulden kommen lassen, entspringen

aus Verlegenheit . — Wie , wenn Minchcn Ih¬

nen herzlich gut wäre ? aber nur ein gewisses

Bekenntniß scheute , von welchem sie fürchtet ,

daß es den Werth der Geliebten in den Augen

des Liebhabers vermindern durfte ?

Hügel (bitter lächelnd. ) Sie setzen einen Fall

voraus —

Emmy . Ich setze nichts voraus . Es gibt

Dinge, Herr von Hügel , die unser Geschlecht

für sehr wichtig hält , und die es , zum Glück,

in den Augen des Ihrigen nicht immer sind.

Wenn ein Mädchen nicht ganz das in , was es

scheint; so darf es , wenn es kann , wohl das

Publieum , aber nicht den Mann hmtergehn ,
den es heirathen will.

Hügel . Minchen wäre nicht , was sie scheint ?

ichverstehe Sie nicht.

Emmy . Minchen ist -in schönes Mäd¬

chen! —

Hügel . O, gewiß !
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Emmy . Eine reihende Gestalt —

Hügel . Warum sagen Sie mir das ?

E »> m y. Sie finden keinen Tadel an ihr?
Hügel . Sie wollen scherzen.
E in m y. Ein Mann , und vollends ein Lieb¬

haber/übersieht so etwas leicht. Ein Frauen¬

zimmer beobachtet scharfer .
Hügel . Ich bitte , reden Sie deutlicher .

Emmy . So wissen Sie denn , dasi Min-

chens albernes Benehmen bloß daher entsprang
— weil sie sich schämte — und doch für nöthig

hielt , Ihnen zu gestehen — daß sie — seit
sam! fast schäme ich mich selbst — (rasch) das!

sie ein wenig verwachsen ist. Endlich war?

heraus .
Hügel . Verwachsen ?
Emmy . öln der linken Seite . Ihre Ain-

me ließ sie einst von der Treppe fallen . Dr

Schneider hat das sehr gut zu verbergen ge¬
wußt ; aber iu den Augen ihres künftigen Ge¬

mahls wollte sie nicht reihender scheinen als ft

ist. Da haben Sie den Schlüssel zu dem Räth¬

sel. Falsche Schaam hielt sie ab , Ihnen das

selbst zu sagen ; denn die meisten Madihe»
würden lieber einen Fehler des Verstandes bc- I

kennen , als ein körperliches Gebrechen , Muu i
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hm gehört nicht unter diese gemeine Classe , nur

dieZunge versagte ihr den Dieusti Jetzt wie¬

senSie Alles , Sie wissen was Sie an körper¬

lichemReitz verloren , und an Seelen - Schön¬

heit gewonnen haben . Leise fingerte meine

Freundinn mir in' s Ohr : Emmy, , ich liebe ihn !

doch. das last ihn nur errathen . --- Ich habe

meine Vollmacht überschritten . Der nächste

Augenblick wird mich belehren , ob ich diese Vor¬

eiligkeit bereuen muss.

Hügel (entzückt. ) Ist es ein -d. raum!

Machen ! edles Minchm ! wo ist sie? wo sind'

ichsie?
Emmy . Darf ich fragen , in welcher Ab¬

sicht? —

Hügel . Sie können noch fragen , meine

Geliebte !

Emmy . Das habe ich erwartet . Gehn Sie .

Wo sie ist , ich weiß es Ihnen nicht zu sage».

Einen Liebhaber führt der Jnsuucr .

Hügel (forteilend. ) Minchen ! Mrnchcn !
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Siebente Scene .

Emmy (alleitt.)

Geh nur ! so bald wirst du sie nicht finden.
Vermuthlich hat sie sich, abermahls aus falscher
Schaam , in irgend einen Winkel verkrochen;
da sitzt sie und lauscht , und ihr Herzchen klopft
hoch auf. bey dem Gedanken : jetzt spricht Emmy
mit ihm. — ( Sie seufzt. ) Was war das ? —

rch ertappe mich auf einem Seufzer ? — es regt
sich doch wohl kein Neid in meiner Brust über
das Glück einer Freundinn ? — Nein ! nein!
aber das darf ein Mädchen sich wohl gestehe»;
einen redlichen Gatten finden , ist wahrlich nei-

denswerth . — Erlach ging und grollte , wie es

schien. Es war ihm nicht recht , daß ichmitHü -
gel allein seyn wollte . — Warum das ? - -

(nach einer Pause. ) Mädchen ! Mädchen ! verrathe
;a Niemanden , was du jetzt dachtest. (Sie ver¬
sinkt in Träumereyen. )



Emmy . Mad . Moreau .

Madam Moreau (tritt aus , sehr ärmlich,

aber reinlich- gekleidet. Sie schwankt an einem

Stäbe , bleibt einige Mabl stehn, und blicktweh¬

müthig umher. Endlich nähert sie sichEmmy un¬

bemerkt, und betrachtet sie vom Kops bis zu den

Füßen, mit einer Mischung von Rührung und

Neubegier. )

Madam Moreau . Um Vergebung ,

Mamsell —

Emmy . (aus ihren Träumen erwachend. ) Ach!
— wer sind Sie , Madam ? — zu wem wollen

Sie ?
Madam Moreau . Bin ich hier in dem

Hause des Hofrath Flachsland ?

Em- . ny . Ja .
Madam Moreau . Sind Sie vielleicht sei

ne Tochter ?
Emmy . Ich wünschte , auch diese Frage

bejahen zu können . Wollen Sie mit dem Hot -

rath sprechen ?
Madam Moreau . Gern , wenn es ge¬

schehen kann.
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Emmy . Folgen Sie mir , ich führe Sie

zu ihm.
Madam M oreau . Ist er allein ?

Emmy . Ich vermuthe .
Madam Moreau . Wen » er' nicht ganz

allein ist , so wünschte ich wohl , er käme einer
alten Frau zu Liebe, die nicht mehr gut die Trep¬

pen steigen kann , herunter in den Garten .

Emmy . Ich will es ihm sagen.
Madam Morea u. Hat er Familie ?
E m m y. Einen Sohn in Diensten , und ei¬

ne Tochter .
Mad . Moreau . Und Sie sind nicht diese

Tochter ? das ist Schade .
E m m y. Sie sind sehr gütig , Madam.

Wie soll ich Sie dem Hofrath melden ?
Mad . Moreau . Eine arme alte Fran,

nichts weiter . Ich hoffe , in einem Hause z«
seyn , wo dieser Tire ! mir weder Thür noch Herz
verschlecht .

Emmy . Man hört , das; Sie den Hsfrach
bereits kennen. Er wird sogleich hier seyn.

(Sie geht al>.)
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Neunte Scene .

Madam Moreau (allein. )

Wirklich ? ___ Ach! gutes Kind ! Vertrauen

auf Menschen , ist eine Pflanze , die von der

Menschenliebe so sparsam begossen wird , daß sie

Mich verdorren muß. Ja , vormahls war er¬

sauft und gut , aber auch jung . Die Jugend rst

weich, das Alter verknorpelt Alles . — lind was

darf ich von einem Bruder hoffen , da mein ein¬

ziger Sohn — Stille ! stille ! sage es nicht laut ,

arme Mutter ! denk' du habest geträumt , und

erzähle Niemanden deine bösen Träume .

Wird er sich meiner nicht schämen ? — Reiche
kitte haben Vettern und Muhmen in jede»!
Winkel der Welt ; der Arms ist nur mit dem

Elend verwandt . — Besser , ich verschweige

«och, wer ich bin , beobachte erst sein Thun und

hissen — vielleicht bin ich als ein Gegenstand
ler Wohlthätigkeit ihm willkommener , alswenu

«Heine lästige Pflicht zu Hülfe riefe . Da eilt

ein Mann die Allee heraus — sind es die Züge
weiues Bruders Wilhelm ? — mich beucht , ja
— ach Gott ! wie mir das Herz klopft ! — ver¬

rathe dich nicht ! denn wenn,du dieses Haus noch



ein Mahl fliehen müßtest , wo würdest du ein

Grab finden ! —

Zehnte Scene .

Der H osr a th . Madam Moreau .

Hvfrath . Meine Pflegetochter hat mir ge¬

sagt , daß Sie mich zu sprechen wünschen. Wor¬

in kann ich Ihnen dienen ?
M a d. Moreau . Ich bin eine Emigran¬

tinn . Ich hatte Haus und Hof, Mann und Kin¬

der; jetzt habe ich nichts als diesen Stab ; doch

will ich lieber verschmachten , als ihn zum Bet¬

telstäbe brauchen . Ich habe in meiner Jugend

manches gelernt , das nur damahls Vergnügen

machte , und mir jetzt vielleicht ein Stück Brod

im Alter verschafft . Ich kann nahen und wa¬

schen, kochen und backen. Bester Herr Hofrath,

brauchen Sie keine Haushälterinn ?
Hosrath . Es thut mir leid, Madam , Ih°

nen mit Nein antworten zu müssen.
Mad . Moreau . Vielleicht haben Sie klei¬

ne Kinder , die ichim Französischen und Englische»

unterrichten könnte ?
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Hofrath . Ich habe nur Eine Tochter , und
dieist bereits erwachsen .

Mad . Moreau . Ach Gott ! so muß ich

auchdieses Haus ohste Trost verlassen !

Hofrath . Das sollen Sie nicht , Madam .

Ich habe Freunde , denen ich Sie empfehlen wer¬

de, und vor der Hand ein leeres Stübchen in

meinem Hause , einen leeren Platz an meinem

Tische.
Mad . Moreau . Gott lohne Sie dafür

mit einem immer frohen Herzen ! O, so hat mei¬
ne Freundinn wahr gesprochen , als sie mir hier
ein Unterkommen verhieß !

Hofrath . Ihre Freundinn ? Haben Sie

vielleicht eine Empfehlung au mich?
Mad . Moreau . Ich bin aus Lion gebür¬

tig, und kannte dort seit vielen Jahren ein un¬

glückliches deutsches Weib — — Philippine
Moreau.

Hofrath . Gott ! meine Schwester ! lebt
sienoch?

Mad . Moreau . Sie ist todt .

H o sr a th . Todt ! — (Die Thränen stürzenihn,
«S den Augen. Er wendet sich, lehnt sith an einen
Baum, und weint still.)

Mad . Moreau (her, Seite , mit aufgehobe-
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,, -n Händen. ) Er liebt Mich noch! Es ist noch Je¬

mand auf der Welt , der mich liebt !

H o s r a t h lvor sichhmstarrend. ) Dre erste Böih-

schaft seit zwanzig Jahre »! Sie ist todt ! .

Ma d. Morean . Sie starb im Elende.

H o f r a t h. O, warum hat sie ihren einzige»

Bruder so ganz vergessen !
Mad . Morean . Das hat sie nicht ; aber

sie schwieg aus Schaam . Soll ich, sprach sieosi,

meinem Bruder in Lumpen unter die Augn>

treten ? wird er mir meinen Fehltritt nicht vor¬

rücken ?

Hofrath . Kannte sie das Herz ihres Wil¬

helms so wenig .
Mad . Morean . Soll ich mein väterliche

Haus nur wiedersehen , um zu erfahren , da§

meine guten ' Altern mir ihren Fluch zum Er¬

theil hinterliessen ?
Hofrath . Vater und Mutter secMteü ft

auf dem Sterbebette .
Mad . Moreau . Segneten sie! — O ! war¬

um kann ich dieß tröstliche Wort nicht in das

Grab meiner Freundinn flüstern !

D. psi ^ath . Lange , lauge, habe ich gehofft

sie werde doch endlich ihres Bruders gedenken,
den sie als Knabe so herzlich liebte .

Mad .
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Mad . Moreau (feurig. ) Ja , ja, das that
sie! (sich fassend. ) Das hat sie mir erzählt .

Hofrath . Meine Hoffnung / sie wieder zu
sehen, wuchs mit diesen Bäumen . Sehn Sie ,
Madam, diese beyden Linden haben wir gepflanzt, .
die Eine ich, die Andere meine Schwester . Die
Zeit hat diese Aste in einander geschlungen , und
meiner Schwester Herz von dem meinigen ge¬
rissen!.

Mad . Moreau (sehr bewegt. ) Nein ! nein !

Hofrath . Jene Laube pflanzte unsere gu¬
te Mutter , ein Jahr vor ihrem Tode. Ich wer¬
de es nicht erleben , sagte sie, daß diese Zwei¬
ge Schatten geben ; aber vielleicht sitzest du hier
noch einst mit deiner . Schwester , und gedenkst
meiner.

Mad . Moreau (die vergebens ihre Thräne»
ilirückhalten will. ) Ich kann nicht mehr !

Hofrath (umfassteine der Linden. ) Ich benei¬
de unsere Vorältern um ihren süßen Aberglau¬
ben. Wie gern mochte ich den Gelst meiner Schwe¬
ster in dieser Linde wähnen .

M a d. M oreau lsinkt an ihrem Stäbe nieder. )
Mein Bruder Wilhelm .

Hofrath (zu ihr eilend. ) Gott ! was ist
das?-

Kotzebue' s Theater. 6. Vd. M
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Mad . Mors au (auf den Knien, ihre Arm

ausbreitend. ) Wilhelm ! mein Bruder !

Hofrath (stürzt in ihre Arme. ) Philippink ,

bist du es!
Mad . Moreau . Ich bin es , verstoße mich

nicht.
Hofrath . Ich dich verstoßen ? — (Paust.)
Mad . Moreau . Euter Wilhelm ! hilf

mir unter diese Linden , die wir am Geburtsta¬

ge unserer Mutter pflanzten . Damahls umarm¬

ten mir uns neben den Sprößlingen , und die

Mutter lächelte auf uns herab ! laß jetzt in ih¬

rem Scharten dich w eder an mein Herz drü¬

cken, und die Mutter wird noch ein Mahl her¬
ab lächeln.

Hofrath (geleitet sie auf die Bank unter dni

Linde» , umarmt sie dort innigst , ducktmit nassenAnga>

empor, und ruft : ) Mutter ! freue dich mir m»!

diesen Augenblick hast du von Gott für uns

erbothen !
Mad . Morean (lehnt ihr Haupt an sei"!

Brust. ) Hier laß mich sterben !

Hofrath . Hier sollst du an meiner Erike

die entflohenen Iugendfrcnden dir oergegenwi-k-
tiaen . Hrer sollst du au meiner Hand jeden

Baum besuchen, ron dem wir vormahls Früchte
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pflückten, jeden Grasplatz , auf dem >vir uns
zu lagern pflegten . Dann will ich dich hinauf
führen, in das väterliche Hans , will dir das Zim¬
mer zeigen, wo du als Mädchen wohntest . Noch
steht dort der braune Tisch , an welchen, wir
zeichneten, und der Schrank , in welchem du
mir Naschwerk aufbewahrtest — (er blickt aus
N,,d. Moreau, weiche halb ohnmächtig an seinen, Bu-
ft„ ruht. ) Du horst mich nicht ? — Schwester !
was ist d,r ? diese Todtenblaffe — um Got¬
tes Willen ! — Hülfe ! Hülfe !

E i l f t e Scene .

Cmniy und Iahn (eilen von verschiedenen
Seiten herbey. )

Iahn . Was gibts ?
'

Em my. Ach! die arme alte Frau ist krank
Ltworden.

Hofrath . Sie ist meine Schwester .
Emmy . Ihre Schwester ? (Sie acht Madam

Koreauyulsreich bey, die sichlangsam erhobn. )
Iahn . Was ? Mamsell PHUlPpine ?
Hofrath . Za , guter Alter ; du hast sie ofk

M 2
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mit mir beweint . Freue dich! wir haben sie

wieder !
Iahn . Haben wir sie wieder ? nun Gott >ey

Dank ! hatte ich doch nimmer geglaubt , daß mir

,m December meines Lebens noch eure solche

Blume wachsen wiirde . — Mamsell Philippi -

ne! kennen Sie den alten Iahn noch;

M ad. Moreau (reicht ihn, die Ha»d. ) Guter

Iahn , lebst du »och?

I a h n. §y, was sollt ich nicht ! und Ihr

Pathgen lebt auch noch.

Emmy . Liebs Madam , soll ich Sie in' s

Haus fi ' hren? Sie werden es dort bequemer

haben.
Mad . Moreau . Nein , liebes Kind. ru>e

frische Lust , und der Anblick von Allem , was

mich umgckt , sind mir die beste Arzeney .

Hofrath . Wenn unsere Liebe dich erquickt,

o! warum kehrtest du nicht früher zurück u, »w

ftre Arme !
Mad . Moreau . Vergib mir , Bruder ,

vergebt mir , eure Ältern ! — Oft , wenn ich

Muth faßte , die Schaam zu überwinden , warf

mir das Schicksal unbezwmgliche Hindcrniffe >»

den Weg. Ick floh mit meinem Gatten von hier

M seine Vaterstadt Lion. Seins Ältern zürnten
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heftig. Sie hatten andere Absichten mit ihm ge¬
habt , sie verstießen uns . Wir beschlossen, von
derAlles versöhnenden Zeit eine günstigere Wen¬

dung unsers Schicksals zu erwarten . Von einem

Freunde kärglich unterstützt , wanderten wir aus /

nach Amerika ?

Hofrath . Nach Amerika ?

Emmy . Nach Amerika ? darf ich fragen ,
in welcher Stadt Sie sich dort niederließen ^

Mad . Moreau . In Charlestown .

Emmy . Mein Gott ! (Ängstlich harrend, und

lebend, bleibt sie vor Madam Morcan stehn, die ihren

AnSrufnicht bemerkt imd fortfährt. )
Mad . Mvreau . Der Fleiß meines Man¬

nes verschaffte uns spärlichen Unterhalt , aber

wir liebten uns , wir waren zufrieden . Der Him¬
mel knüpfte unser Band Hochfester , indem er

uns zwey liebe Kinder gab , einen Sohn und

eine Tochcer —>

Emmy . Auch eine Tochter ?

Hofrath . Wo ist sie?
Mad . Moreau . Ach Wilhelm ! frage mich

nicht! der Himmel wollte mich für den Kum¬

mer strafen , den ich meinen Ältern verursachte .
Der Krieg , in welchen! Amerika seine Freyheit

erkämpfte , machte uns bettelarm . Wir kehtte »
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Mutter,meines Gatten lebte noch. Sie verzieh.
Wir genossen abermahls einen Augenblick der

Ruhe , lüs die fürchterliche Erschütterung Arank-
reichs auch unser Glück zercrümmcrre . Mein
Mann war ein warmer Patriot ; er wurde ein

Opfer der Habsucht und Anarchie . Mein Sohn
— ein verführter Jüngling , emigrirte mit ei¬

nigen vornehmen Taugenichtsen . Ach! nur zu
gut ist es ihnen gelungen , einen selbstsüchti¬
gen , eitlen Thoren aus ihm zu machen , Na¬
tur und Pflichtgefühl in ihm zu ersticken ! Ich
bekenne es mit Errorhen , das; er der Erste
war , der aus den Thoren dieser Stadt mir ent¬

gegen kam.

H osrath . Dieser Stadt ?
M a d. Morcau . Ja , er ist hier , ich Hil¬

de ihn erkannt , ich habe nicht einmahl den klei¬
nen Trost , zweifeln zu dürfen . In Begleitung
einer wilden Schaar ritt er an mir vorüber.
Mein Sohn ! rief ich, und stürzte in die
Knie . Er horte meine Stimme , er warf ei¬

nen flüchtigen Blick auf mich, ich sah , wie sei¬
ne Wange sich hochroth färbte , der Zügel beb¬
te in seiner Hand . Was ist das ? horte ich
Einen seiner Begleiter fragen . Ich streckte mei-



ne Arme aus : ich bin seine Mutter ! wiin
eierte ich. — Ach! er schämte sich der knien¬
den Mutter . Die gute Frau ist wahn¬
witzig ! rief er , und gab seinem Pferde die
Sporn .

Hofrath . Arme Schwester !
Iahn . Lieber Gott ! solch Unkraut duldest

du in deinem schönen Garten ?
Mad . Moreau . Ich halte dem strafenden

Arm der Vorsehung still. Als ich das Haus
meiner Altern von ferne erblickte , da erwachte
das ganze Gefühl meines Unrechts , und plotz-
>»h sandte mir Gott meinen Sohn entgegen ,
»m mir Gleiches mit Gleichem zu vergelten . —

)ch murre nicht — schon recht ! — wer Vater
und Mutter verließ , der bleibe im Alter Kin
dcrlos!

Hofrath . Aber deine Tochter —

Mad . Moreau . Sie starb einen elenden
r °di

Emmy (hastig. ) Sie starb ? wo? wann ?

Mad . Moreau . Muß ich auch das noch

erzählen ? Die Engländer und Hessen stürmten
Charlestown —

E m m y (außer sich.) Die Hessen !

H ofrath . Weiter ! weiter ! liebe Schwester '
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Mad . Mors au . In einer fürchterliche!!

Nacht wurde die Stadt geplündert / und anal -
len vier Ecken angezündet . Alles floh , auch ich/
an der Hand meines Gatten , der unsere Toch¬
ter auf dem Arme trug . Der Knabe lief neben
uns her. Fast hatten wir das Thor erreicht / als
ein einstürzendes Dach meinen Mann zu Boden

schlug. Zn demselben Augenblick drängte sich ein

dichter Haufe von Einwohnern durch die enge
Straße / und schob mich bewußtlos zum Thore
hinaus . Erst nach zwey Tage «/ die ich als Wit¬
we in den Wäldern herum irrte / fand ich mei¬

nen Gatten wieder . Er hatte sich gerettet —

aber meine Emmy war verloren !

Emmy . Emmy ! um Gottes Willen "! -

(Sie stürzt bebend vor Modem Morean nieder. )
Mad . Moreau . Was ist das ?

Hofrath (mit zitternder Stimme. ) Schwester
— auch dieses Mädchen heißt Emmy — auch

dieses Mädchen wurde nach dem Sturme vo»

CharlestowN / unter rauchenden Trümmern her¬

vorgezogen —

Mad . Moreau . Bruder ! —-

Hofrath . Hast du kein Merkmahl / deine

Tochter zu erkennen ?
Mad . Moreau . Keines / als mein Herz



87 ^

Hofrath . Ihr damahliges Alter —

M a d. Moreau . Acht Jahr —

Hofrath . Ihre Wäsche — .4,. 1 gezeich¬
net —

Mad . Moreau (fast kreischend. ) Amal: e Mo¬

reau !

Hofrath . Sie ist es!

Emmy ( in ihren Schootz sinkend. ) Meine

; Mutter !
Mad . Moreau (fällt ohnmächtig zurück, in

ihres Bruders Arme. )

Iahn (schluchzt, und trocknet sichdie Augen. )

( Der Vorhang fällt . )
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Vierter Act .

Erste Scene .

Erlach (tritt hastig auf; in der Mitte der Viihne
blcibt er stehn, scheintzu überlegen; »ach einigen

^ Augenblicken finstern Nachsinnens, stößt er den
Stock gegen die Erde, als wollte er sagen; 2a!
so soll es seyn! und will fortrenne». 2hm begegn
net der Hofrath, der ihn aufhält. )

Hofrath . Ä) ohin ? wohin ?
Er lach . Fort !
H o f r a t h. Was fehlt dir ?
Er lach . Nichts !

Hofrath . Du bist seltsam .
Erlach . Verdammte Stunde ' / m der ich

dieses Haus betreten !

Hofrath . Träumst du ?

Erlach . Nein ! ich sage Nein ! es ist nicht

meine Sache ! und es soll auch nie werden !
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Hofrath . Was denn ?

Erlach . Flachsland / hast du lange keinen
Narren geseh ' n; Sieh ' her/ hier steht Einer .

Hofrath . Wunderlicher Mensch / welche
Ratte ist dir durch den Kopf gelaufen ? Wir su¬
chen dich seit einer Stunde —

Erlach . Mich ? —mich sucht niemand . Ja /
wenn ich ein Jemand wäre —

Hofrath . . Wir erblicken dich endlich auf
der Wisse / wo du mit starken Schritten auf und
nieder trabst / und mit den Händen fichtst —

Erlach . Das geht keinen etwas an.

Hofrath . Ich eile herab / um dir zu sa¬
gen —

Erlach . Ich weist schon Alles .

Hofrath . Unmöglich / die unverhoffte Ent¬

deckung —

Erlach . Halt ' s Maul ! ich sage dir. - ich
weiß schon Alles . Das Mädchen ist Braut ?
nicht wahr ? — mit dein Herrn von Hügel ?

nicht wahr ?
Hofrath . Wußtest du das schon? ich habe

es erst so eben erfahren .
Erlach . Da haben wir' s! es ist richtig ,

beb' wohl !
Hofrath . Mein Gott / wo willst du hin ?
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gasten zum Gelächter dienen' ! he?

Hofrath . Freund , so sah' ich dich noch

nie.

Erlach . Ich bin auch zum ersten Mahle ^
in meinem Leben ein Narr ! aber es war von

jeher mein Wahlspruch : Nichts halb zu

seyn . Ich bin ein rompletter Narr .

Hofrath . Was kümmert dich diese Verbin¬

dung ?

Erlach . Mensch ! quäle mich nicht — frage

mich nicht — bist du denn so vernagelt ? —

— muß ich dir ' s vorbuchstabieren ? — Nun ja,

ich habe dir vorhin ein Capitel über die falsche

Schaam gelesen , und du konntest mir vorwer¬

fen , ich laborirte an der nähmlichen Krankheit

— so höre denn — und sollte ich mir die Wor¬

te mit Zangen aus dem Munde ziehen — ich

— verdammt ! — ich — es wird mich noch er- ^

sticken — ich bin verliebt ! (er lMt ihm »e» M«nd

zu. ) llnd nun halt ' s Maul ! Halts Maul , um

Gotteswillen !

Hosrath . Du verliebt ? Ha ! ha ! ha!

Erlach . Da haben wir' », er lacht.

Hofrarh . Nein , es thut mir wahrlich leid.

Wenn ich das nur früher gewußt hatte —
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j gar überredet ? Prost die Mahlzeit ! sie soll eS
^

nie erfahren ! und wenn ein Wort über deine

Zunge geht / so schieße ich mich mit dir !

Hofrath . Wer konnte auch so otwas ver¬

muthen ? In deinem Alter bekommt man die
^ Pocken selten .

Er lach . Schon recht.

Hofrath . Man hüth - t sich/ ein Sclave

seines eigenen Herzens zu werden .

Er lach . Nur zu.
Hofrath . Man sch' nHt sich lieber todt .

Erlach . Kann geschehen.
Hofrath . Vergib mir den arglosen Scherz ,

und glaube mir, daß, wenn ich gleich den Herrn

von Hügel für einen braven jungen Mann hal¬

te , rch doch lieber dich an seiner Stelle gesehen

hatte .
Erlach . Paperlapapp !
Hofrath . Aber nun laß dir erzählen —

Erlach . Ich will nichts wissen! Thu mü¬

den Gefallen und schick nach Postpferden .

Hofrath . Wie ? du wolltest im Ernst . —

Erlach . Fort ! und wenn du irgend einen

- Abgrund weißt , wo es kKne Weiber gibt , so

nenne mü ihn. (Er sieht sichum. ) Ja , da haben
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wws ! da kömmt sie — hangt das Köpfchen
fein empfindsam — wird mich wohi auch um
meinen Segen bitten .

Hofrath . Wer ?

Erlach (ahne sich U1,«Mehren, zeigt mit der Ha,,«
hinterwärts. )

Hofrath . Zch sehe niemand als Emmy ?
Erlach . Nun ja doch! — Ach Bruder !

daß das Mädchen acht Jahr alter werden
mußte !

Hofrath . Sprachst du von ihr ?
Erlach . Nun vom- wem denn ?
Hofrath . Die Braut des Herrn von

Hügel ?
Erlach (ärgerlich . ) Das weiß ich ja schon

auswendig .
Hofrath . Ha ! ha! ha! das ist köstlich —

Lieber Erlach , ich lasse dich mit ihr allein .
(Er geht ab. )

Erlach (allein. ) Der Mensch halt mich noch
zum Besten . — So geht' s — man verliebe sich
nur , und alles Unglück stürmt auf Einen los.
— Er läßt mich allein mit ihr ? — Aber will
rch denn mit ihr reden ? — Nein ! — ich gehe
meiner Wege ! — Leben Sie wohl Mamsell !
und wenn Sie noch ein Mahl im Schutt ver-
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dammt sey »/ wen » — Erlach ! Erlach ! man

muß für nichts auf der Welt schworen. — Lie
kommt naher — was geht cS mich an ? —

Wenn ich ginge / so dachte sie wohl gar / ich

liefe vor chr ? — Nein , nein , Mamsell so ge¬
fährlich ist es nicht. — Wir wollen uns hier in

die Laube sehen. Vielleicht sucht sie wieder ih¬
ren lieben Jemand . (Er setzt sich in die Laube und

spieltmit seinem Stocke im Sande. )

Zweyte Scene .

Einmy und Erlach .

ElNMY (tritt auf, ohne Erlach gewahr zu wer¬
de», nähert sich langsam den Linden, .betrachtet, sie mit

froher Wehmuth, schlingt endlich beyde Arme um Einen

der Bäume, sinkt auf die Knie nieder, und ruft mit

Jnnbrnnst: ) Hier habe ich die ersten Frendenthra -
nen geweint ! Gott ! lch danke dir !

Erlach (für sich, mit dem Kinn auf den Stock«

knoxfgestutzt.) Ja / ja / hier war es, wo sie ihn

fand.
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Emmy . Meine heißesten Wünsche sind er¬

füllt .
Er lach . Heiße Wünsche ? schickt sich das ^

für ein Mädchen !
E m m y. Glückliche Zukunft !
Erlach . Das ist noch eine Frage . >

Emmy . Vergessen ist all' meine Noth !
Erlach . Und Erlach odendrein . ^

Emmy (auffiehend. ) Ich muß den biedern ^

Erlach aufsuchen .
Erlach . Endlich kommt die Reihe auch an

mich.
^

Emmy . Wie wird er sich freuen ! ^

Erlach . Ich zweifle.
Emmy (indemsie sichumkehrt, erblichtsie Erlach. )

Ach! da sind Sie ja. ^
Erlach (sehr trocken, ohne die Stellung t» ver¬

ändern. ) Hier bin ich.
Emmy (scherj-nd. ) Sie haben mich belauscht ?
Erlach . Ist gar nicht meine Sache .
Emmy . Wissen Sie schon —

Erlach . O ja.
Emmy . Hat Ihnen der Hofrath gesagt/

daß —

Erlach . Ja , der Hofrath hat mir ge¬
sagt .
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Emmy . Aber - Sie nehmen nicht Theil an

meiner Freude ?
Er lach . O ja, warum nicht ? Ich wünsche

Ihnen Glück.

Emmy . So trocken ?

Er lach . Ich kann nicht haucheln , und die

Wahrheit zu sagen , ich hatte wohl erwartet ,

früher davon unterrichtet zu werden .

Emmy . Früher ? wie konnt ' rch dar ?

Er lach . Warum schickten Sie mich fort ?

Was zwischen Ihnen vorging , war mit Handen

zugreifen .
Emmy . Ich versteh - Sie nicht.

Erlach . Der Lauf der Welt . Die Freund¬

schaft grabt ihre Ansprüche in das Herz , wie

Ich diese Buchstaben in den Sand ; ein Hauch

der Liebe, und alles ist verweht .

Emmy . Sollte mein Wohlthäter diese

Liebe mißbilligen ?
Erlach . O nein , was geht es mich an ?

Ich habe keine Stimme bey Ihrer Wahl .

Emmy . Bey meiner Wahl ?

Erlach . Sie lieben ihn, er ist ein vernünf

Arger Mann , wohlhabend , bescheiden —

Emmy . Er ? — Ihn ? — Was soll das

heißen ? wir mißverstehen uns .



Erlach . Keineslveges , der Hofrath hat nur
gesagt / daß die Sache mit dem Herrn von
Hügel richtig ist.

Emmy . O ja.
Er lach . Nun also.
Emmy . Was geht das in ich an ?
Er lach . Was es Sie angeht ? Das ist

curios .

Emmy . Ich bin mit Minchen aufgewach¬
sen, wir lieben uns wie Schwestern , und in so
fern freue ich mich ihres Glücks .

Erlach . München ? Was hat die damit zu
schaffen ?

Emmy . Sie ist ja die Braut .
Erlach . Wollen Sie mich zum Besten

halten ?

Emmy . Bewahre der Himmel !
Erlach . Sie sprachen mit dem Herrn von

Hügel — ?

Emmy . In Minchens Nahmen .
Erlach . llnd gäbet! das Jawort — ?

Emmy . Für Minchen .
Erlach . Nein , wirklich ? — Nein , im

Ernst ? — lind der fromme Dank , mit wel
chem Sie an diesen Linden niedersanken —

Bloße Freundschaft gebar dieß Entzücken ? —
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Mädchen! Mädchen ! selig dann , wer deine Lre

be theilt !
Einniy . Wie kommen Sie daranf ?

Erlach . Sehr natürlich — bey meiner ar¬

men Seele ! — ich fahle mich so überraichc

aber desto besser! wenn der Soldat muten im

Jener steht, so vergißr er die Gefahr .

Emmy . Lreber Herr Hauptmaun , Sie sind

räthselhaft .
Erlach . Kann wohl seyn , sprich »irr halbes

Wort , und rch löse dir das Räthsel .

Emmy . Ihre Kälte — Ihre Befremduna
— Ihr Entzücken —gut , das, wir ohne Zeugen

waren.
Erlach . Warum ?

Emmy (scherzend. ) Ein Dritter hätte . Ihnen
die Schande anthun können — Sie für verlieht

zu halten .
Erlach . Schande ? — Ja , ja, es ist wohl

eine Schande in meinen Jahren .

Emmy . Sagen Sie lieber bey Ihren

Grundsätzen .
Erlach . Ich verbitte mir allen Spott .

Emmy . Wie dürfte ich —

Erlach . Sich schämen , alberne Grundsätze
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zu verlassen / ist falsche Schaam . And «kurz und

gut ! haben Sie nichts gemerkt ?
Cni m y. Was denn ?
Erla ch. Gar nichts ?
Emmy . Nein .

Erlach . Es ist mir ein verdammter Streich

wiedcrfahren .
Emmy . Ihnen .
Erlach . Rathen Sie einmahl .
Emmy . Wie kann ich das ?

Erlach . Versuch es nur / denn mir wird - es

schwerer zu sage » / als dir zu rathen .
Emmy . Wenn ich eitel wäre —

Erlach . Nun ?
E m m y. So würde ich glauben —

Erlach . Was denn ?

Emmy . Sie werden lachen.
Erlach . Es ist mir / hohl mich der Henker !

gar nicht lächerlich zu Muthe . Ni »/ was wür¬

den Sie denn glauben / wenn Sre eitel wären ?
Emm y. Daß — aber verzeihen Sie mir.

Erlach . Nur geschwind ! >ch verzeihe
Alles .

Emmy . Daß Sie mich liebten .
Erlach . Uf! endlich war' s heraus !
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Emmy . Ich erlaube Ihnen mich auszu¬

lachen.
Erlach . Und ich erlaube dir eitel zu seyn.

Hast du mich verstanden ?

Emmy . Eitel nur ? Die Lrebe meines

Wohlthäters würde mich mehr stolz, als eitel

machen.
Erlach . Und der Herr Wohlthäter würde

beym Stolz eben so wenig gewinnen , als bey

der Eitelkeit . Still davon ! ich mag daS nicht

mehr hören . Glaubst du mir etwas schuldig zu

seyn, so laß unS liquidiren .
E m my. Ich armes Mädchen !

Erlach . Ja , ja , we" nicht zahlen mag,

der stellt sich arm. Sie ist schon, sie ist gut , sie

hat Verstand ; aber arm ! arm !

Emmy . Was ich bin und habe , verdank ,

ich Ihnen .
Erlach . Paperlapapp ! davon tst nicht die

Nede. Ich merke wohl , du willst mich nicht ver¬

stehen. Ich bm dir zu alt — zu simpel — sag' S

gerade heraus .
Emmy - Da»s klingt ja fast —

Ertach . Wie eui Hewathsantrag , nun ja !

endlich sind wir au Orr und Steile .



Emmy (nach einer Paust. ) Sie machen mir
dielen Tag zum merkwürdigsten meines Lebens,

Erlach . So ? Was heißt denn das ? Ja
oder nein ?

Emmy . Ich schätze Sie hoch —
Erlach . Weiter nichts ?
Emmy . Ein Mädchen gesteht selten mehr.

Hatten Sie mich zum Worte kommen lassen,
so würden Sie schon längst wissen , daß seit
wenig Stunden noch eine dritte Person die hei¬
ligsten Rechte auf mein Herz , mit Ihnen
theilt —

Erlach . Theilen ? das ist nicht meine
Sache .

Emmy . Und daß Sie sich an meine Mut¬
ter wenden müssen —

Erlach . Ihre Mutter ?
Emmy . Die Schwester Ihres Freundes ,

die einst mit ihrem Gatten nach Amerika ent¬
floh , und dort in einer unglücklichen Nacht,
Haus , Hof und Kind verlor .

Erlach . Verlor ? wie ?

Emmy . Anialie Morran hieß die beweinte
Tochter , die ein Biedermann unter rauchenden
Trümmern hervorzog ; Amalie Morean ist es,
die als Kind sich an Ihrer bunten Uniform er-



Mte , und seit sie denken bann , den Edelmuts )

ihres Retters preist . Der Mann , der mir seine

Hand hinab' in den Schutt reichte , handelte brav ;

dochhätte vielleicht mancher an seiner Stelle daS

weinende Kind dem Tode entrissen , und es her¬

nach seinem Schicksal überlassen . Aber derMann ,

der seit acht Jahren seinen kargen Sold mit mir

theilte . — O! dafür habe ich keinen Lohfprnch !
Lob und Ruhm mögen Belohnnngen für Hel¬

denthaten seyn , wozu es kaum eines trunke¬

nen Augenblicks bedarf . Die edelste » Thaten

sind nicht die glänzendsten . Ein großes

Opfer ist leichter in einer Stunde gebracht ,
als tausend kleinere in einem Zeitraum von acht

Jahren —

Erlach (der während sie s-urig sprach, aus man¬

cherlei, Weise seine Ungeduld zu erkennen gab. ) Sind

Sie bald fertig ?
Emmy . Noch nichr , Herr Hauptmann —

lmit inniger Rührung. ) Noch nicht . Freund

Wohlthäter — Bruder ! —

Erlach . Bruder ? Ich verstehe .

Emmy . Nein , Sie verstehen mich nicht ?
wäre mein Herz gefesselr- ich würde seufzend be¬

kennen: Edler Mann ! bedauren Sie mich, ich
kann Sie nicht lieben ! — Aber Gort sey Dank !
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mein Herz ist frey. Achtung und Wohlwollen, .
Freundschaft und Dankbarkeit — ja , diese Ge¬
fühle werden in Eines zusammen schmelzen,
und dieses Eine wird Liebe seyn.

Erlach . Mädchen ! ist das dein Ernst ?
Emmy . Mit einem Erlach , darf man keine

Übereilung fürchten . Auch kam Ihr Antrag mir
nicht ganz unerwartet . Die bittere Kälte , mit
der Sie mich verließen , als ich den Herrn von
Hügel suchte und fand , verrieth mir , was Sie

vielleicht selbst kaum ahnten . Mein Herz klopfte
hoch aus bey dem. Gedanken : meinem Wohlthä¬
ter vergelten zu können ; das Leben, da» er mir

erhielt , zur Freude seines Lebens anzuwenden .
Diese schmeichelnden Gedanken erzeugten Hoff¬
nungen — Wünsche — und nun Herr Haupt -
mann — ohne Ziererey — ohne falsche Schaam
— wenn ein Herz voll Unschuld , ein dankbares
Vertrauen , und das Bestreben Ihrer werth zu
seyn , Ihnen genügen , so werde ich gern Ihre
Gattinn .

Erla ch (ergreift- entjückkw« Hand. ) Mädchen !
— Mädchen ! was machst du . aus mir ! — ich
könnte vor dir auf die. . . . Knie-nieder sinken
wenn ich nicht so oft über das Knien gespottet
härte . — Da steh! ich nun mochte reden —

und



und kann nicht — und verstumme vor einem
Geschöpf — das vor acht Jahren nicht höher
war als dieser Rosenstrauch — aber kurz und
gut ! es bleibt dabey ! du bist mein Weib ! mein
liebes Weib ! — Mögen sie mich doch auslachen
— ha! ha! ha! .ch werde auch lachen — da
seht her , seht her ! und versteckt euren Neid
hinter spöttelndes Grinsen . Säe mein ! hängt
euch auf ! Erlach zieht in fein Vaterland , und

jauchzt , daß die Alpen wiedertönen ! denn so
wohl war ihm noch nie zu Muthe . (Hastig, schwatz¬
haft . indem er ihre Hand vertraulich unter seine» Arm
nimmt. ) Ja , Mädchen " wir wollen uns ein
Gütchen kaufen , ein Alpenthal , wo die Sonne
freundlich in unsere Hütte schaut , wo würzrei -
che Kräuter Gesundheit duften , und wilde Ro¬
sen kunstlos blühst: wie deine Wange . Tort
wollen wir uns unter die Tanze eines treuherzi¬
gen Hirtenvolks mischen — Juchhey ! Erlach
und sein braves Weib !

(Er hebt sie hoch empor. u iL schwenktsie im Kreise. )
Emmy . Lieber Erlach , meine Mutter

kömmt.

Erlach . Wer ? Deine Mutter ? Fast hätte
ichdas Mahrchen ganz vergessen. Alks ist es doch
wahr ? — Vergib mir , wenn ich jetzt nicht

Kotzeime' s Theater, tä. Bd. N
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fragen mag, wie das zusammen bangt ? Kommt
mir' s doch vor , als sey ich mit Emmy allein

auf der Welt ! als gingen die übrigen Menschen
mich gar nichts mehr an!

Emm y.. Lassen Sie uns um ihren Segen
bitten .

Er lach. Ja ! ja!'
<Er wirft Hut und Stock weg. nimmt E111MNm

seine Arme, und trägt sie halb der Mutter ent¬
gegen. )

Dritte Scene -

Madam Moreau . Die Vorigen -

Erlach . Ihren Segen , Mutter !

Emmy . Liebste ' Mutter ! dieser Mann ist
mein Retter , weit! Wohlthäter — und , wenn
Sie einwilligen , mein Gemahl .

M. Moreau . Ist das der Mann , dem ich
meines Lebens lehren Trost verdaute ?

Erl rch. Nichts ! nichts ! ist alles bezahlt.
Wir haben eben liguidirr , und sie behält e>nei!
starken Saite zu Eine .

Emmy . Er begehrt mich zum Weibe .
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M. Moreau . Gott ! so viele Freude auf

eine » Lag ! — Mein Segen ist mit dir , folge
deinem Herzen .

Erlach (recht Emmy in seine Arme/) Her zu
mir ! der Mutter Segen haben mir , und wenn
wir Hand in Hand , fromm und ehrlich durch
die Welt geh' n, wer will uns Gottes Segen
streitig machen !

M. Moreau . Weist mein Bruder schon — ?
Erlach . Woher ? — wußte ich denn selbst

vor einer Viertelstunde — ? Bravo ! Flachs -
land, mein Oheim — in dieser Qualität darf
er mich auslachen , und der Herr Neveu wird
nicht mucksen. Komm theure Emmy , laß unS
eiw Herz fassen. Wir wollen dem Spöttern
dreist unter die Augen treten .

Emmy . Wofür haben wir uns zu schämen ?
Erlach . Ich , daß ich zweyund dreyßig Jah¬

re lang ein Narr war , und du , daß du eS der
Mühe werth hieltest , einen solchen Narren zu
bekehren.

(Er will Arm in Arm mit ihr abg-h' n, und stößt uns



Vierte Scene .

Minchen und Hügel , welche ihm, Arm in

Arm, entgegen kommen. Beyde Paare , ohne sich

los »u lassen, machen Fronte gegen einander. )

Erlach . Wer da!

Minchen . Gut Freund !
Erl ach. Die Parole .
Minchen . Amor und Hymen .

Erlach . Bravo ! Alles paart sich. Das ist

so recht meine Sache .
Minchen . Wie / Herr Hauptmann ? das

war sonst gar nicht Ihre Sache ?

Erlach . Andere Zeiten / andere Sitten .

Minchen . Das Heirachen ist eine uralte

Sitte , und wahrhaftig / Sie stehen da mit Em-

my/ wie ein Bräutigam .
Erlach . Ja , ja , die Brautigamsphysio -

gnomie hat Lavater vergessen ; aber ein Frauen¬

zimmer erkennt sie auf den ersten Blick .

Min st en. Emmy ! Emmy ! wer sollte glau¬

ben/ daß der Man « / der seinen Arm so fest um

dich schlingt / nur dein Pfiegevarer wäre ?

Erlach . Was Pflegevater ! sie ist meine

Braut . Und nun lacht ! lacht ! ich bin gepanzert

gegen euren Spott .



Minchen . Nein , wirklich ? Cousinchen , du

sagst kein Wort ?

Erlach . Was soll sie denn sagen ? Sie hat
Ja gesagt , und das ist genug .

Minchen . Auch oft zu viel. Wie , liebe
Tante ? Sie haben das zugegeben ?

Erlach . Warum soll sie es denn nicht zuge¬
be»? he ?

Minchen . Ein Weiberfeind —.
M. Moreau . Desto mehr Ehre für meine

Emmy.
Minchen . Ein rauher Kriegsmann —

Erlach . Eichenrinde ist auch rauh , aber
der Baum gibt Schatten .

Minchen . Er brummt und poltert inr-
mer —

Erlach . Gott sieht das Herz an.

Minchen . Ja , weil er hinein sehen kann.

Erlach . Das kann Emmy auch. (Mit imn. -

zem Gefühl, ihre Hand auf seine Brust leaeud. ) Nicht
wahr Emmy, du siehst in mein Herz ?

Emmy . Lieber Erlach , es klopft für mich.

Minchen . O,weh ! meine arme Freundinn !
sie ist verloren !

Erlach . Lasi sie schwatzen!



Minchen . Der Herr Hauptmann ist ein

zweyter Cäsar ! er kommt , siebt und siegt.
Emmy . Kenne ich ihn denn nur seit diesem

Morgen ?
Minchen . Aber Er dich' !
Er lach . Bah ! wenn der Funke in eine

Pulvertonne fallt , so fliegt sie in einem Nu in
die Luft.

Minchen . Bah ! ich habe nicht gewußt ,
daß Männerherzen Pulvertonnen wären . Doch

zu geschehenen Dingen soll man das Beste re¬

den , und da es nun ein Mahl so weit mit euch

gekommen ist , so möge dieser fc-yerliche Kniz
euch sagen, daß — nein , das taugt incht. Komm

her, li ' be Emmy ! (Sie nimmt siebeym Kopf und küßt
sie.) Hast du mich verstanden ?

Hügel (reicht Erlach die Hand. ) Herr Haupt -
mann , ich freue mich herzlich —

Er lach (schüttelt ihm die Hand. ) So recht!
ein deutscher Handedruck —ich habe diese Spra¬

che von der Redlichkeit erlernt . Nun Kinder !
wann machen wir Hochzeit ?

Hügel . Ich denke Morgen .
Erlach . Warum nicht heute ?
Emmy . Um vier Wochen.

Minchen . Um ein Jahr ,
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Hügel . Wer soll entscheiden ?
Minchen . Hier , die Tante .
M. Moreau . Nimm dich in acht , Kind ,

ich nehme immer die Parthie des Schwächeren .
Minchen . Das sind wir Mädchen .
Er lach . Mit nichte »!
Hüge l. Am wenigsten als Bräute .
M. Moreau . Fragt meinen Bruder , da

kommt er eben.

Fünfte Scene .

Der Hofrath . Die Vorigen .

Minchen (läuft Nun entgegen. ) Väterchen !
der Südwind hat eine bisse Influenza über Ih¬
ren Garten geführt . Alles paart sich. Alles will

heirathen .
Hofrath . Desto besser.
Minchen . Unser Plaloniker , unser M- irr -

kopf, unser Weiberfeind —

Er ! ach. Saubere Ehrentitel .
Minchen . Seit mehr als dreyßig Jahre »

hat er seinen Kopf zum Eiskeller gemacht , und

kühle Sentenzen auf einander gehäuft ; aber die
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blauen Augen dort haben sich durchgebohrt / und
das Eis ist plötzlich hinweggeschmolzen .

Hofrath . Desto besser.
Erlach . Ja , Herr Oheim , wenn Sie nichts

dawider haben —

Hofrath . Nein , lieber Neffe , er hat mehr
Glück als er verdient .

Erlach . Die Spanier schiffen nach Ameri¬

ka, um Gold zu hohlen . Ich habe einen köstli¬
chern Schatz von dort zurück gebracht !

Hofrath . Du bist so stumm , liebe Schwe¬
ster ? —

M. Moreau . Ich sollte mich nur der Ge¬

genwart freu n — ach! mein Sohn ! mein ein¬

ziger Sohn !
Erlach . Ihr Sohn ? Wie Emmy , du hast

noch einen Bruder ?

Emmy . Wollte Gott ! ich dürfte ohne Er¬

rathen ihn Bruder nennen .

Erlach . Wo ist er ? Wer ist er ?
W. Moreau . Stille davon ! mein Herz

blutet . Erzähle ihm das , wenn ihr allein s, )d.
Hofrath . Recht Schwester , last uns diese

heitere Stunde durch keine Klage trüben . Ich

sehe mir Vergnügen , daß der bunte Schwärm
davon geflattert ist.



Minchen . Mama schützte Kopfschmerzen
vor, und Einer nach dem Andern schlich sich
fort.

Hofrath . Wo ist deine Mutter ? Sie al¬
lein fehlt uns hier .

Minchen . Sie hat sich eingeschlossen.
Hofrath . Eingeschlossen ? vor uns ? was

bedeutet das ?

Erla ' ch. Ich wette , nichts Schlimmes .
M. Moreau . Sie empfing mich mit der

herzlichsten Liebe , sie schien entzückt über meine

iMvcrmuthete Erscheinung : „ Der Himmel , rief
„sie, zahlt mir meinen Lohn voraus ! aber liebe

„Schwester , geh' n Sie ! erst nach einer Stunde

„kann ich Sie recht herzlich willkommen heißen ;
„erst nach einer Stunde hoffe ich, dieser Freude
»werrh zu seyn ! "

Hofrath . ' Unbegreiflich, rathselhaft !
Erlach . Was gibst du mir , wenn ich dir

auf die Spljv helfe ?

Sechste Scene .

Zahn . Die Vorigen .

Iahn (weinerlich. ) Ach, Herr Hofrath !



2ZÜ

Hofrath . Was fehlt dir ?

Iahn . Ich bin schon ein halbes Jahrhun¬
dert in Ihren Diensten .

Hofrath . Nun ?

Iahn . Schon als Knabe mußte ich hier das

Unkraut jäten , lange vorher / ehe Sie geboren
wurden . Freylich war ich damahls noch so klein

und dumm / daß ich einst die Petersilie ausrupf¬
te, und das Unkraut stehen ließ.

Hofrath . Recht gut lieber Alter , das wie-

derfahrt auch wohl großen Kindern . Aber warum
weinst du ?

Iahn . Weil ich in Gefahr stehe, selbst wie

Unkraut auf die Straße geworfen zu werden ;
und — nicht wahr Herr Hofrarh ? — bin ich

gleich kein Pfirsichbaum , so bin ich doch auch
keine Nessel in Ihrem Garten ?

Hofrath . Wer will dich antasten ?
Zahn . Bis jetzt hat man mich freylich ver¬

schont ; aber wenn ein Baum nach dem andern

umgehauen wird , so muß das Reihe wohl end¬

lich auch mich treffen . Monsieur Rosat , der Fri¬

seur , Master Bifstick , der Bereiter , Siguor
Makeroni , der Koch, und Herr Wanstmann , der

Thürstcher , sind sämmtlich in Gnaden verab¬

schiedet.
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Hofrath . Wie ?
Er lach . Aha.
Iahn . Einer nach dem Andern wird hin-

emgekufen , erhalt eines halben Jahres Lohn,
und musi sein Bündel schnüren . Jetzt ist die na¬
seweise französische Mamsell drinn , und wenn
die abgefertigt ist / so kommt vielleicht die Reihe
an mich. — Bedenken Sie / Herr Hofrath / ich
bin ein alter Baum / der laßt sich nicht mehr
versetzen. Dann habe ich auch kleine Schößlinge
neben mir, wo sollen die bleiben ?

Hofrath . Sey unbesorgt/Du hast mich
auf deinen Armen getragen , mir manches Vo
gelnest erklettern helfen ; so lange ich lebe/ soll
man dein Nest nicht stören .

Iahn . Lausend Dank ! Ist ja auch kein

Sperlingsnest / daß man die Kirschen mit Netzen
zudecken müßte .

Hofrath . Aber ich begreife nicht —
Er lach . Wirst schon begreifen . Da kommt

dein braves Weib. Fort ! fort ! aus dem Wege !
es gibt hier eins Ehcstandsscene / die spielt man
nicht gern vor Zeugen . Kommt , laßt uns sehen,
ob die Musikanten auch schon den Laufpaß er¬
halten haben ? das wäre mir nicht recht , denn
heute will ich tanze », und sollte ich mir die Mu-
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sik selbst vorbrummen . (Er biethet Madam Mvrca»

den Arm, die übrigen folgen. )
Iahn . Meine Alte sitzt auf der Bleiche , und

' bezieht die Leinewand mitThrc - nen. Ich muß hin,

ich muß ihr sagen : weine nicht Alte ! so lange

wir leben , wird in diesem ( Harten immer noch

für uns ein Kohlkovf wachsen. (Er geht ab. )

Der Hofrath (bleibt in tiefen Gedanken stehen,

-ind bemerkt kaum, Last er allein gelassen wurde. )

Siebente Scene .

Die Hofrathinn (in einer sehr einfachen

häuslichen Kleidung. Sie nähert sich dem Hofrath leise,

und legt ihre Hand sanft auf seine Schulter. ) ^ 0 i»

Gedanken , lieber Mannt

Hofrath . Ah! bestes Weib , ich dachte

an dich.
Hofrathinn . Und sahst doch so finster aus ?

Hofrath . Dein Anblick verscheucht jede

Falte , diejenigen ausgenommen , die das Alter

mir grub .
Hofrathinn . Häusliche Zufriedenheitgibt

auch dem Alter glatte Wangen .



Hofrath . Dann muß ich einem Jüngling

gleichen.
Hofrathinn . Die Hand aufs Herz , du

hintergehst mich.

Hofrath . Wie ? zweifelst du an meiner

Liebs?

Hofrathinn . Nein , aber zu einer glück¬

lichen Ehe gehört mehr als Liebe.

Hofrarh . Mehr als Liebe?

Hofrarhi n n Die Liebe schmückt des Le¬

hen/Frühling , und die Ehe den Lommer . Doch

wer über dem Tändeln vergaß , den ^ amen des

Zutrauens auszusäen , wre darr der im Herbst

häusliches Glück zu ernte » hoffen ?

Hofrarh (lächelnd. ) Wozu diese Poesie ?

Hofrathinn . Poesie ? Nun wohl. Die

Dichtkunst ist der Wahrheit Kammermädchen , sie

muß ihre Herrschaft ankleiden .

Hofrarh . Aus deinem Munde höre ich

auch nackte Wahrheiten gern .

Hofrathinn . Sehr galant . Weildudoch

einmahl im Zuge bist , mir schöne Dinge zu sa¬

gen, so erlaube mir geschwind eine Frage : wie

gefalle ich dir so?

Hofrath . Du bist so einfach , so niedlich

gekleidet — Du bist allerliebst .



Hosrathinn . Hübscheres gewöhnliche
Hof > ath . Weit hübscher m ineiuen Augen.
Hofrathilin . Warum beschenkst du mich

denn alle Augenblicke mit Atlas und Taft ?
Warum zwingst du mich, jede alberne Mode

mitzumachen ?
Hofrath . Du besuchst Gesellschaften —

Hosrathi n n. Aber m u ß ich denn Gesell,
schaften besuchen ?

H o sr a t h. Um deines Vergnügens willen —>

Hosrathinn . Wer sagt dir , daß ich ir¬

gend wo mehr Vergnügen finde, als bey dir ? —

Dieß einfache Negliges — o ! ich weiß recht gut,
daß es mir besser steht , als eine Gallakleidung
— es ist bloß für dich, lieber Mann ! beschei¬
den , Anspruchlos — (schalkhaft) in diese Rock-
salcen setzt sich kein Staub der Eifersucht .

Hosrath . Eifersucht ? ich will nichthoffen .
Laß dit mich deren fähig haltst ?

Hosrathinn . Warum nicht ? wen » du
mich liebst —

Hofrath . Aber mein Zutraue » —

Hosrathinn . Da steckt eS eben O, guter
Mann ! du heuchelst mir Zutrauen , und quälst
dich im Verborgenen mit bösen Grillen . Hatte
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ich nun nicht Recht zu sagen : daß Liebe allein

zum Gluck einer Ehe nicht hinreicht »

Hofrath (verlegen. ) Du thust nur Unrecht —

Hvfralhinn . Nein , nein , ich weiß Al¬

les , und erspar - dir das Bekenntniß . Eine

schmerzhafte Stelle muß man heilen , ohne sie

viel zu berühren . Nur das laß mich noch hinzu¬

fügen : du selbst hast mich immer in die große

Welt hinaus gestoßen ; dir selbst hast Gecken

und Lassen Thür und Thor geöffnet . uuu fürch¬

tetest , dein ' junges Weib werde lange Weile in

deinem Haufe finden 2 das war falsche Be; chei -

denheit . Als ich nun deinen Willen that , da

marterten dich heimlich seltsame Traume ; aber

du schämtest dich ihre - , und das war fal¬

sche Schaam . Mann und Weib dürfen sich auch

ihre Träume nicht verschweigen . Ein Wink wäre

mir genug gewesen . Ich hakte dich vielleicht ein

wenig ausgelacht ; aber gern deiner Ruhe ein

Nichtswerthes Opfer gebracht . O! wie manches

Eheband zerriß vielleicht , weil das Band des

Zutrauens keinen Knoren um beyder Herzen

schlang! O, wie manche Ilamme mag nicht mehr

zu loschen seyn , weil Mann oder Frau den Er¬

sten Funken verheimlichte !



Hofrath (sie in seine Arme schließend. ) Gutes ,

vortreffliches Weib ! vergib mir!

Hofrathinn . Ich vergebe dir , aber nur

unter Einer Bedingung : du wirst dir gefal¬
len lassen , von nun anleinen Schritt ohne mich

zu thun . Wenn du schreibst , sitze ich mit dem

Striästrumpfe neben dir , und wenn du fertig
bist , bleiben wir beysammen .

Hofrath . Du belohnst mich, schone Seele ,

start zu strafen .
Hofrathinn . O! ich habe mir auch eine

Strafe ausgedacht . Du bist gern in der Stadt ,
aber ich lieber auf dem Lande. In drey Jahren

sind wir nur ein einziges Mahl auf unserm Gu¬

te gewesen , das ist b' mmelschreyend ! und zur
Strafe sollst du nun den ganzen Sommer mit

mir dorr zubringen .
Hofrath . Caroline ! Das ist zu viel !

Hofrathinn . Ich kann dir nicht helfen.
Und zwar wirst du dort mitHausmannskostvor -
lieb nehmen , denn ich habe unser » privrlegirten
Giftmischer abgeschafft.

Hofrath . Du hast , wie ich höre , große
Veränderungen im Hause vorgenommen ?

Hofrathinn . Eine förmliche Staatsum¬

wälzung .
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Hofraty . Deine Bequemlichkeit wird da¬

bey verlieren .

Hofrathinn . Und meine Zufriedenheit da¬

bey gewinnen . Mann ! Mann ! auch das mußte

ich von einem Fremden erfahren / daß der Luxus /

welchen du mir täglich anpriesest , der Überfluß /

m welchem du mich schwimmen sehen wolltest /

auf Kosten deiner Ruhe erkauft wurden ; daß

ich deine Kinder bestahl / um allerley Gattun¬

gen von langer Weile mit dem Raube zu be¬

zahlen.
Hofrath . Gewiß hat Erlach —

Hofrathinn . Gott sey Dank ! der ihn zu

meiner Rettung sandte . Ohne ihn wäre ich

fortgetaumelt — zu spat erwacht ! Böser

Mann , und das war wieder deine Schuld /

Mangel an Zutrauen . Du hielte ^ die Weiber

für unfähig / den Werth eines Biedermannes

zu schätzen, wen » er nicht immer mit vollen

Handen erscheint , wie die Unterthanen des Schachs

von Persten ; lerne uns besser kennen . §in

Weib ist stolzer auf einen braven Mann , als

auf ein Paar brillantne Ohrgehänge ; es geht

lieber mit der Achtung seines Gatten unbemerkt

zu Fuße , als es , ohne sie , im glänzenden



Phaeton die Blicke der gaffenden Menge auf
sich zieht .

Hofrath tsturjt tu ihren Kühen. ) Caroline !
Hofrathinn (lächelnd. ) Lieber Nachstand ,

zum ersten Mahle muß ich dich erinnern , daß
du vierzig Jahre alt bist. Das Knieen ziemt
dir nicht.

Hofrath . Ja , ich habe dich verkannt ! ver¬
gib mir !

Hofrathinn (hebt ihn auf. iind umarmt ihn. )
Es ist vorbey. Wir ziehen aufs Land , nicht
wahr ? und in einigen Jahren ist meine Ver¬
schwendung wieder gut gemacht . O! wie man¬
che Wirthschaft geht zu Grunde , weil der Mann
sich schämt , seiner Frau die wahre Lage seiner
Umstände zu entdecken. Meine heutige Erfah¬
rung Hai mich von dieser traurigen Wahrheit so
innig überzeugt , daß , wenn ich jetzt vor einer
großen Versammlung stünde , ich meine Arme
ausbreiten , und voll Menschenliebe jedem Hans -
vater zurufen wurde : Vertraue deinem Weibe !
du stehst vielleicht am Rande eines Abgrundes ,
Zutlanen konnte dich retcen ! verbanne die fal¬
sche Schaam , diesen Zwitter von Prahlerey
und Eitelkeit ! vertraue deinem Weid ' ! dei¬
nem Freunds ! und du wirst Trost für das Ver -



gangsne / Rath und Hülfe für die Zukunft

sinken!
Hofrat h. ,Weib ! welch ein Geist spricht

aus dir ?
- Hofra ' hinn . Ich wäre ein gemeines

Weid / wenn Liebe und Pflicht mich . richt begei¬

stern konnten .

Hofrath . Ich sollte mich schämen/daß eine

Frau von fünf und zwanzig Jahren mich reifen

Mann in die Lehre nehmen muß / doch das

> wäre wieder falsche Schaam / und die sey auf

ewig auS meiner Brust verbannt ! Von heute

an siehst du/wie Gott / jeden geheimen Herzens¬

gedanken ; selbst solche / die das Tageslicht scheuen

müssen / will ich dir in' s Ohr flüstern / und wo

eine Schwachheit sich verstecken will / da soll dre

Erinnerung an diese Stunde sie hervorziehen /

daß du sie gutmüthig belächelst — und ver¬

zeihst.
Hofrathinn . Ich danke dir, Gott ! es ist

gelungen ! mein Gatte ist wieder mein !

Hofrath . Dein auf ewig ! Aber theure Ca-

roline / wähne nicht / du seyst durch zerrüttete

Umstände gezwungen , deine Jugend aufs Land

zu begraben . Ich bin immer noch wohlhabend .

Hofrathinn . Begraben ? — Sich selbst
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und die Natur genießen , nennen die Menschen
ein Begrabniß . Nun wohl , so mögen uns die

Nachtigallen das Sterbelied singen .
Hofrath . Du bist die Einsamkeit nicht ge¬

wohnt , liebe Caroline !

Hofrathinn . Dem Manne zu Liebs nimmt
die Frau mit eben der Leichtigkeit eine andere
Lebensart an , mit der sie die Moden wechselt.
Vor einigen Jahren glaubte ich, nur ein gro¬
ßer Hut kleide mich, und konnte die Hüte im¬
mer nicht groß genug bekommen. Jetzt finde ich
diese Mode abscheulich , und gefalle mir nur in
einem kleinen Hure . So wird es auch hier gehn.
Vier Wochen auf dem Lande , und das Stadt -
leben wird mir wie ein großer Hut vorkommen ,
ich werde nich-t begreifen , wie ich - jemahls Ge¬

schmack daran gefunden .
Hofrarh . Wohlan , wenn es dir Ernst ist —

Hofrathinn . Hur hast du meine Hand .
Hofrath . Ich fasse sie mit Entzücken !
Ho frathi n n. Häuslichkeit sey unsere Freude.
Hvfrath . Und Ruhe >m Schovß der Mei

nigen .
H o f r athi n n. Im Arm der Liebe —

Hofrath . Von der Freundschaft gewürzt .
Hofrathinn . Vonder Natur verschönert .



Hofrath . Durch falsche Schaam beynah

verscherzt — «

Hofräthinn . Durch Zutrauen wieder ge¬
wonnen —

Hofrath (schliesit sie i» seine Arme. ) Um sie

nie wieder zu verlieren !

Hofräthinn . Nie !

Achte Scene .

Erlach . Die Vorigen .

Erlach (sehr ereifert.) Schlechter Kerl ! wer

ihm den Hals bricht , verdient ein Trinkgeld

von mir.

Hofrath . Was hast du Bruder «

Erlach . Kaum konnte ich mich halte », ihm
das spanische Rohr hinter die Ohren zu legen,

Hofrath . Bon wem redest du ?

Erlach . Von dem allerliebsten Vicomte de

Maillac , meinem saubern Herrn Schwas r.

Hofrath (erstaunt. ) Deinem Schwager «

Erlach . Der Schurke hat die Ehr» , Em-

mys Bruder zu seyn , und schämt sich . »er ar¬

men Mutter . Jetzt eben hupfte er mrt ftmerge -
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wohnliche » Impertinenz zur Gartenthür herein.
Zlls Madam Moreau chn erblickte , schrie sie laut

auf : mein Sohn ! — es war eine Stimme ,
um Kiesel zu schmelzen. Der Bube stutzte, und

schien erschrocken , aber die liebe Unverschämt¬
heit ließ ihn nicht im Stiche . „ Die Dame irrt

„sich" schniffelte er durch die Nase . Wir al' e

staunten , und erklärten ihm, jeder nach seiner Art,
wie die Sache zusammen hing . Emmy nannte

ihn Bruder , und ich einen F l e g e l. Die Mut¬
ter stand indessen mit zitternden aufgehobenen
Händen , und schien nur Einen Wink zu erwar¬

ten , um in seine Arms zu fliegen . „ Es war

„ zwar immer mein Wunsch, " stotterte der

Nichtswürdlge , „mit der Familie Flachsland
„verbunden zu werden ; wenn aber diese Art

,Me Einzige ist , die man mir zu wählen übrig
„laßt , —" und damit zuckte er die Achseln,
krümmte sich wie eins Schlange , und schoß zur
Thür hinaus . Herr ! rief ich ihm nach: unter
allen Gatrungen falscher Schaam , ist daS die

schändlichste , wenn man sieh seiner armen Al¬
tern schämt , weil man nicht den Mnth hat , den
elenden Spöttereien einiger Hofschranzen , zu
trotzen .
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Hofrath . Meine arme Schwester ! wo
ist sie ?

Er lach . Die Mädchen suchen ihr die Thrä¬
nen zu trocknen . Da kommt sie her. Seht , wie

schnell der Schmerz einer B) utter die Wange
bleicht.

Neunte Scene .

Madam Moreau . H ü g e l. M >n che n. E m-

my. Die Vorigen .

Hofrath (ihr einigem ) Gute Schwester !
Mad . Moreau . Ich bitte dich, Bruder ,

rede nicht von ihm: rede Niemand mehr von
ihm! Ihr müsitec ihn doch nur verdammen,und
seine Mutter könnte ihn nicht vertheidigen . Es
ist weit gekommen , wenn Mutterliebe schwei¬
gen muß! Ach! wäre er in der Wiege gestorben ,
so könnte ich sagen : der Tod nahm nur einen
braven Jungen !

Emmy (liebkosend. ) Sie haben noch zwey
Kinder.

Mad . Moreau . Das Vertone ist im¬
mer das Liebste!



Hofrath , So gibt es keine wolkenlosen

Tage !
Mad . Moreau . Verzeiht mir , ich will

nicht murren . Gott hat mir heute so viel ge¬

wahrt ! Ach, was war ich noch vor wenig Stun¬

den! — kommt in meine Arme liebe Kinder !

(Sie umfallt Erlach und Emmy, und lehnt ihr Haupt a«

der Tochter Busen. )
Erlach . Meine Hand darauf , Mutter , ich

ersetze Ihnen den Buben .

Hofrathinn . Was seh ich! unser Wei¬

berfeind bekehrt ?
Minchen . Die schnellen Bekehrungen sind

sonst eben nicht die sichersten.
Erlach . Mamsell Weisheit , lernen Sie

von mir , daß die Liebe von allen Gemeinspra¬

chen eine Ausnahme macht.

Minchen . Wenn man den Weibern so oft

ewigen Haß geschworen hat —

Hügel . Den Weibern , aber nicht den

Engeln .
Erlach . So recht , Herr Vetter .

Minchen lzu Hüg-l . ) Mein Herr ! es stehet

geschrieben , Sie sollen nur Augen haben für

mich . Geschieht das am grünen Drciutigams -

holz , was soll aus dem dürren Ehestandsbaume
wer-
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werden? Nehmen Sie ein Beyspiel an meinem

Vater ; er ist kein Jüngling mehr , schon drey
Jahr verheirathet , nnd sehn Sie , wie sein
trunkener Blick auf meiner Mutter ruht .

Hofrath . Suche ihr zu gleichen. Sie hat
mich heute zum glücklichsten Mann gemacht !
Freue dich, Erlach ! wir ziehen aufs Land.

Er lach . - Amen !

Hofrath inn . Danke ihm , lieber Mann .

Erlach . Pst ! verrathen Sie mich nicht.
Hofrath . Ein Freund dankt nicht mit.

Worten .

Erlach . Lustig , Kinder ! hier ist ein redli¬
ches Häuflein beysammen , kein Engel dürfte sich
schamen,mitten unter uns zu treten . Jhr habt diesen
Mittag euch so manchesTrinklied vorgurgeln lassen,,
jetzt müßt ihr mir zu Gefallen auch ein Lied singen .
(Erruft in d>eScene . ) BlastMusikanten ! blast ! Freu¬
de,schöner Götterfunken ! Tochter aus Elysium !

(Die Musik hinter der Scene, spielt Schillers Lied
an die Freude. Nachstand nimmt sein Weib in
den rechten, und sein» Schwester in den linken
Arm. An diese Gruppe ketten sieh aus Einer
Seite Erlach und Emmv , und auf der An¬
dern Winche » und Hügel . So stehen sie Alte
fest verschlungen, und singen-)

Kotzehuc' s Theater. 6. Bd. O
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Wem der große Wurf gelungen
Eines Freundes Freund zu seyn,
Wer ein holdes Weib errungen ,

V-ilche seinen Jubel ein ! u. s. w.

(Der Vorhang (alle, nnb die letzten Line »rrha«-«

in der Lerne. )
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